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Waffenerfolg in der Weltgeſchichte. 
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I Hicht elle 


Der erſt kürzlich aus Europa zurückgekehrte ! | 
amerikaniſche Kriegsberichterſtatter Oberſt ETmerſon gendes berichten: Die Deutſchen lagen vor Ants 


erzählte einem zahlreichen Publikum in New⸗ 
Vork von feinen Erlebniſſen, beſonders on. 
deutſcher Seite. Dieſe Erzählungen könnten fami 
und ſonders „Geſchichten, die ſie nicht erreichten“ 
betitelt werden, denn alles, was der Vortragende 
ſchilderte, hatte er einer New⸗Yorker Zeitung 


gekabelt. Das weitere Schickſal ſeiner Depeſchen 


erläuterte er mit folgender Erklärung: 
„Ich habe dieſe Geſchichte dem deutſchen 
Zenſor vorgelegt, ſie paſſierte, ging nach 
Holland, die Kabelgebühr war bezahlt. Sie ging 
nach England — und kam nie nach New-York,” 
Herr Emerſon teilte mit, daß er in dem 
erſten Monat ſeines Aufenthaltes in Europa 
74 Depeſchen nach New⸗Nork abſchickte, von 
denen nur vier ankamen, und zwar drei ganz 
unwichtige und eine, die vom britiſchen Zenſor 
gefälſcht wurde, ſodaß aus der Meldung ein 
Sieg der Briten wurde. Einleitend bemerkte der 
Vortragende, daß er vollſtändig neutral ſei, an 
die Front geſchickt wurde, um nichts als die 
reine Wahrheit zu berichten, keinen Tropfen 
deutſchen Blutes in den Adern habe und durch 
ſeinen fünfmonatigen Aufenthalt hinter und an 
der deutſchen Front auch kein Deutſcher ge⸗ 
worden ſei. Ja er habe ſogar viele gute Freunde 
in den Armeen der Allierten. In ſeinen Aus⸗ 
führungen gab er folgende intereſſante Epiſoden 
wieder: ER SM 
„In England, wo ich in der dritten Auguſt⸗ 
Woche eintraf, wollte man mir von der Reiſe 
nach Deutſchland abraten, zumal meine Frau 
mitreiſte. In England erfuhr ich auch, daß 
Lüttich den Anſturm der Deutſchen aufgehalten 
und daß damit der deutſche Feldzug zuſammen⸗ 
gebrochen ſei. Ich fuhr nach Deutſchland, reiſte 
ſo bequem und unbeläſtigt, wie in Friedenszeit, 
erfuhr und ſah, daß Lüttich längſt in deutſchen 
Händen war, und telegraphierte dies, aber die 


Nachricht kam nie an. 


Mittlerweile mußten die Ruſſen ſchon 
ziemlich nahe bei Berlin ſein. Ich fuhr zum 
oſtpreußiſchen Kriegsſchauplatz, wo gerade die 
Schlacht bei Tannenberg geſchlagen war; ich 
telegraphierte von dieſer größten Kriegstat aller 
Zeiten, aber die Nachricht ging nur bis London. 
Der Sieg bei Tannenberg war Lerche 
Ich ſa 
mehr gefangene Ruſſen — von den Toten will 
ich nicht ſprechen — als unſere amerikaniſche 
Armee ſtark iſt, und ſah mehr erbeutete Ge⸗ 
ſchütze, als unſere eigene Artillerie hat. Ja, 


ſchaft. Wo man hinblickte, ſtaken ſie wie alte 
Ban Ales habe ich meiner Zeitung 
aber die Nachricht ging nur bis 
London. „„ 
Nun erich die Zeit der Greueltaten an, die 
die Deutſchen in Belgien verüben ſollten. Ich 
fuhr ſofort dahin, hörte auch die furchtbar ten 
Sachen von verſtümmelten Kindern, geſchändeten 
Frauen und ermordeten Männern. Ich wollte 
die Wahrheit feſtſtellen, unterſuchte alle dieſe 
Gerüchte und erfuhr immer nur, daß einer es 
von einem anderen gehört hatte, dem es jemand 
erzählt hatte, der es von einem Freunde erfahren 
hatte, dem es von dem Bekannten eines Unbe⸗ 
kannten berichtet worden war. Dies kabelte ich 
ſofort nach New Pork, aber die Meldung blieb 
in Bondom > % ũ ] ' 
In Brüſſel kam ich mit dem amerikaniſchen 
Geſandten Brand Whitlock zuſammen, von dem 
man berichtet hatte, daß er den deutſchen „Bars 
baren“ entgegengeritten ſei, ihnen die Hand ent⸗ 
gegengehalten und dabei ausgerufen habe: „So 
weit und nicht weiter, im Namen der Huma⸗ 
nität“. Herr Whitlock bat mich, dieſe Geſchichte 
zu widerrufen, da ſie unwahr ſei. Er hätte nur 
die Brüſſeler Bürgerwehr, die ſich in Spielzeug⸗ 
Schützengräben feſtgelegt hatte, um den Ein⸗ 


marſch der Deutſchen zu verhindern, aufge⸗ 


fordert, fich fortzumachen, was fie auch nur zu 
gerne De. hätte, um fih in Sicherheit zu be⸗ 


geben. Alles dies kabelte ich nach New York, 


aber die Nachricht blieb in Londo 


z 
| 
| 

diefe Geſchütze lagen über der ganzen L 
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Ueber die Vorgänge in Löwen kann ich fol⸗ 


weren. Die Beſaßung der Feſte plante einen 
großen Ausfall. yed war Kunde nach Löwen 
gekommen, wo man ſich darauf vorbereitete, die 
vor Antwerpen zurülckgeſchlagenen Deutſchen zu 


vernichten. Am Abend des unſeligen Tages 
trafen mehrere Wagen voll deutſcher Soldaten 


ein, die ſich die Füße wund gelaufen hatten. 
Die Einwohner von Löwen hielten dies für ein 
Zeichen eines grozen Sieges ihrer Truppen 


und es begann eine gewaltige Schießerei. Aus 


Fenſtern, Kellern und von Dächern 
auf deutſche Soldaten geſchoſſen. € 
Der Straßenkampf wurde furchtbar. Die 


herab wurde 


Deutſchen mußten ſich wehren und ſie wehrten 


ſich, Wir Amerikaner würden in einem ſolchen 


Falle das gleiche tun. g Veracruz haben wir 


es getan, wo nicht nur Soldaten, ſondern auch 


Greiſe, Frauen, Kinder und Neutrale unſeren 
Kugeln zum Opfer gefallen ſind. Und was die 
„Kirchenſchändungen“ anbetrifft, ſo kann ich nur 
behaupten, daß alle dieſe Berichte lächerlich ſind. 
Kirchen ſind immer im Kriege benutzt worden. 
Als ich mit einer kleinen amerikaniſchen Armee 


in Leon, der früheren Hauptſtadt ven Nicaragua, 
war, da ſtürmten wir die Stadt. 


den 31. März 1915. 


| Pa: | Schriftleitang und Geſchäftsſtelle: Petrikauer Straße Nr. 86. 
Erſcheint täglich Biertelfährlicher im voraus zahlbarer Bezugspreis für Lodz und nächſte Umgebung 3.50 Mark. bei ben deutſchen Poſtanſtalten 6.— 
Mark 500.—, . Seite Mark 300.—, n, Gelte Mark 169.—. Eine N 
Verlag für Heutſchland: Verlag der Grenzboten G. m. b. 
= We Zeitungs- und Unzeigenbeftellungen ſowie Anfragen aus Oeutſchland find 


ſiebengeſpaltene Nonpareillezeile 50 Big, | 
5. Berlin 8 11, Tempelhofer Ufer 35a. (Poſtſcheckkonto: Berlin Nr. 6870), 
an vorſtehende Adreſſe zu richten. = 


ihin. 


Ich ſelbſt 


erreichen? Etwa mit Gewalt? Wir ſind keine 
Narren. Die Deutſchen haben die engliſchen 
Märkte erobert, weil die Engländer ihre Zeit 
mit Sport, Luxus und Feiertage ausfüllten. 
England könnte ſich die Märkte auf zwei Wegen 
erhalten, entweder durch Arbeiten und durch ein 

eben, wie wir es führen, oder durch unſere 
Vernichtung. England hat den letzteren Weg 
gewählt, aber wir werden gewinnen. 
Tirpitz fag:e weiter, er müſſe Englands koloſfale 
Fähigkeit in der Erfindung von 
Lügen bewundern und fügte hinzu: „Es ift 
merkwürdig, daß die Amerikaner, dieſes 
klügſte Volk der Welt, Englands Behauptung 
glauben, Deutſchland täte nur, was dumm und 
ſchlecht ift und niemals. was vernünftig und gut 
ſei.“ Tirpitz klagte dann die Amerikaner wegen 


der Waffenlieferungen an die Verbündeten an 
und ſagte, Dentſchland habe, was es brauche, 


feln Sie? ne 


Letzte Nach : 752 — 


I. Jahr gang. | 


Famil Mark, zuzüglich Beſtelgeld, im Poſtansland 8.— Mark 
Familiens, Vereins⸗ und kleine Anzeigen nach Vereinbarung⸗ 
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aber der Krieg wäre ſchon jetzt vorüber, wenn 
Amerika die Waffenausfuhr verboten hätte. 
Senator Beveridge ſprach mit Hinden⸗ 
burg, der ſagte, England hätte den Krieg ver⸗ 
hindern können. Rußland hätte nicht ange⸗ 
fangen, wenn England „nein“ giant hätte, aber 
England wollte den Krieg. England glaubte, 
mit Rußland und Frankreichs Hilfe Deutſchland 
vernichten zu können. Wir haben Rußland 
nicht ungern, Frankreich haben wir gern, En g 
land haſſen wir! Beveridge ſagte: „Es 
heißt, Deutſchland habe die Militärpartel, die 
auch den Krieg herbeigeführt habe. Hindenburg 
erwiderte: „Alles Unſinn, genau fo, wie die 
Behauptung Unſinn ift, der Kaifer fei für 
den Krieg verantwortlich. Hindenburg ſchloß: 
Wir werden ſelbſtverſtändlich ge 
winnen. Wir zweifeln nicht daran! Zwei⸗ 


Die deutſchen Tagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 30. Mä z 1915 (Amtlich. ) 


Bei den Kimpfen um Tau roggen, 


| Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


die zur Beizurhnz des Ortes führten, 


kletterte mit Matroſen auf die altehrwürdige hat ſich nach meldung des dort an veſenden Prinzen Kırhim von Preußen der 


Kirche, wo wir ein Maſchinengewehr wu oſtpreußziſche Land turm glän 
er fid 
| 2090 Tote). Unfere Beute aus den dor 


und kräftig auf unſeren Gegner ſchoſſen, 
in einer anderen Kirche feſtgeſetzt hatte. 

Die deutſchen Regimenter in Flandern haben 
ſchwer gelitten. Aber i 
ziehen die Deutf 


hen todesverachtend 
Schützengraben. 


geſchickt zu werden. Alle wollen kämpfen, alle 
in der vorderſten Reihe liegen. Unſerem Mili- 
mla, dende en einem Granatſplitter die 
Nafe, 

Er ließ ſich von einem Freund verbinden und 


hielt bei uns aus, weil, wie er ſagte, er für 


unſer Leben verantwortlich ſei, und weil ich ein 
Amerikaner fei, der die Wahrheit über Deutſch⸗ 
land verbreiten wolle. Ein junger Offizier bat 
mich, ihn an die Front zu fahren. Er hinkte 
noch, aber er verſchwieg den Schenkelſchuß, um 
an die Front zurückzukommen. Am nächſten 
überbrachte ich die traurige Nachricht. Die alte 
Dame ſtand aufrecht vor mir, gefaßt und ohne 
Tränen in den Augen. Sie dankte mir nur für 
die Mühe, die ich mir gemacht hatte, um ſie zu 
benachrichtigen. Das iſt der deutſche 
Geiſt, der auch die Frauen beſeelt. 
Bernhard Shaw hat recht, wenn er ſchreibt, 
Deutſchland kann nur beſiegt werden, wenn dieſer 
unbeſiegbare Geiſt gebrochen werden kann. 


Zuverſicht! 


Zeitungen des neutralen Auslands melden 
allerlei Intereſſantes aus einem Interview, das 
der amerikaniſche Senator Beveridge 
mit Hindenburg und Tirpitz hatte. 

Auf des letzteren Feſtſtellung hin, daß 
Deutſchland am Kriege unſchuldig 
land die Verantwortung dafür trage, betonte 
Beveridge die amerikaniſche Auffaſſung, daß 


Deutſchland den Krieg gewünſcht habe. Ein 


Beweis hierfür ſei ein Trinkſpruch 


deutſcher Marineoffiziere auf den 
Tag der Kriegserklärung. Tirpitz 
fuhr auf und erklärte funkelnden Auges: „Das 


iſt eine injame Lüge! Ich erkläre 
Ihnen auf mein Ehrenwort, daß ich niemals 


einen ſolchen Trinkſpruch habe ausſprechen hören, 
und daß ich ſelbſt niemals dieſen oder einen 


ähnlichen Trinkſpruch ausgebracht habe“. 

Beveridge äußerte auch, die Amerikaner 
ſtänden unter dem Eindruck, Deutſchland 
ſuche die Weltherrſchaft. Der Admi⸗ 
ral antwortete: „Wie wollten wir denn dieſe 


a Berivundete, melden fih nicht 
auf dem Verbandsplatz, um nicht in ein Hoſpital 


zackenknochen und Kinnbacke zerſchlagen. 


Tage ſtarb er den Heldentod. Seiner Mutter 


[Sattel und dem Us zoker p 
Lu. e 


— 


ei, und Eng⸗ 


zählt umſtändlich über 


ung des torpedierfen Dampfers „Delmira“ in 


Bei Krasnopol erlitten die Nu 


mehrere Munitions wagen. 


zend geſchlagen und 1000 Gefangene gemacht. 
fien ſehr ſchwere Verluſte (etwa 
tigen Kämpfen belief ſich bis geſtern Abend 
er immer ift neue Verſtärkung auf 800% Gefangene, 7 Maſchinengewehre, ein Geſchütz und 
vorhanden. Mit einem Lied auf den 1 55 | a ae | EE 
in den 


An der Skrwa bei Klimki wurden bei einem mißglückten ruſſiſchen An⸗ | 


griff 2 ruſſiſche Offiziere und 600 Mann g 


efangen genommen. 


In Gegend Olszyny (links Omulew⸗ufer) wurden zwei ruſſiſche Hat 


angriffe abgeſchlagen. 


Uebergangsverſuche der Auffen über die untere Bzur a wurden abgewieſen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Weſtlicher Kriegsſchanplatz. 5 


Es fanden nur Artillerie⸗ und Sappenkämpfe ſtatt. 


| Der Wiener Bericht. 
Wien, 30. März. Amtlich wird verlautbart: 
An der Karpathenfront entwickelten 
öſtlich Zupkow wieder heftige Kämpe. 
Angriff vor. Bis in die Na 


Angriffen ſüdlich Dwernik die Truppen einer Divifion konſtatiert 


JIn Südoſtgalizien 
unverändert. 


ſich geſtern im Raume füdlich und 


Starke ruſſiſche Kräfte gingen erneut zum 
3 chtſtunden dauerte der Kampf an. Der Feind erlitt 
große Verluſte und wurde überall zurückgeſchlagen. Zwiſchen dem Lupkower 
r Paſſe wurde eben alls hartnäckig gekämpft. 

Von den vor Przemy sl zuletzt geſtandenen ruſſiſchen Kräften 


wurden bei den 


am Dunajec und Nu ſſiſch⸗Polen iſt die Situation 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 


von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der Krieg. 


(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite S. 


Unterſeeboots⸗Kämpfe. | | 


Reuter meldet aus London: Die Be⸗ 
mannung des Dampfers „Lizzie“, der am | 
Sonnabend aus Dieppe in Llanelly ankam, ers 
das angebliche 
Rammen eines deutſchen Unterſee⸗ 
bootes. Bei der Inſel Wight bekam die 
„Lizzie“ „U 37“ zu Geſicht, das die Bemann⸗ 


Schlepptau führte. Als das Unterſeeboot die 
„Lazzie“ bemerkte, durchſchnitt es das Schlepptau 
und fuhr gerade auf dir „Lizzie“ zu. Der Ra 
pitän der „Lizzie“ mendete ſofort mit Vollkraft 


Dampfer ausgeſetzt ij 


das Schiff in die Richtung des Unterſeebootes 
und überfuhr es. Das Unterſeeboot verſchwand 
ſofort und es kam Oel an die Oberfläche des 
Waſſers. Obwohl „Lizzie“ mehr wie eine 
Stunde an der Stelle blieb, ſah ſie nichts mehr 
von dem Unterſeeboot. | 

Dem Kapitän der „Lizzte® ſcheint es ſehr 
an der Prämie, die für U-Boote rammen de 

ſt, gelegen zu ſein. | 

„Telegraaf“ meldet aus Rotterdam vom 
28. März: Der Kapitän des Harwichbootes 
„Brüſſels“ nahm heute nachmittag 1 Uhr auf 
der Fahrt nach Rotterdam weſtlich des Maaz 


leuchtſchiffs wahr, daß 
in gleicher Richt 


ein Unkerſeeboot 
ch kung mit ihm fuhr. 
Der Kapitän gab ſofort Volldampf, ſo daß der 
Dampfer 17 Knoten erreichte, und eröffnete das 
Feuer. Er löſte etwa 30 Schüſſe auf das Un⸗ 
terſeeboot. Dieſes fuhr quer vor dem Bug des 


zu torpedieren. Die „Brüſſels“ folgte mit dem 
Steuerruder jeder Bewegung des Unterſeebvols, 
deſſen Periſkop ſtets ſichtbar blieb. Plöglich 
fühlten die Heizer im Keſſelraum einen Stoß, 
und von dem Unterſeeboot wurde nichts mehr 
geſehen. 2 


Die angeblichen deutſchen Greuel⸗ 
| taten. 


Die deutſche Maßnahme, die Schandbroſchüre 
der franzöſiſchen Unterſuchungskommiſſion unbe⸗ 
antwortet zu laſſen, trägt jetzt ihre Frucht. In 
der Schweiz wird die Empörung über das 
plumpe Machwerk laut. „Kreuz: tg.? teilt 
mit: In den „Baſler Nachrichten“ be 
ſpricht der Baſler Univerſitätsprofeſſor Wernle 
die maſſenhafte Verſendung der Berichte der 
franzöſiſchen Unterſuchungskommiſſion über an⸗ 
gebliche deutſche Greueltaten. Er zitiert zwei 
eklatante Fälle, nach welchen er genug gehabt 
hätte von all den abſurden unkontrollierbaren 
Schauergeſchichten. So etwas wird von einer 


Unterſuchungskommiſſion für bare Münze ge⸗ 


nommen. Am Schluß ſtellt der Profeſſor zwei 
Punkte feſt: einmal, daß der ganze offizielle 
Bericht pſychologiſch und hiſtoriſch nur den einen 
Wert beſitze, uns zu zeigen, was alles ein lei⸗ 
denſchaftlich erhitztes Volk in Kriegszeiten, in 


denen es den Feind am eigenen Leibe habe ſpü⸗ und Kriegführung. jede 
ren müſſen, in feiner Phantaſie dem Feinde iſt es auch dort die ruſſiſche Maffe, welche 


zuzutrauen imſtande ſei. Das zweite aber iſt 
dieſes: der Verſuch, durch Verbreitung von an⸗ 
geblich offiziell feſtgeſtellten Greueltaten dem 
Feinde ſeinen Kredit zu nehmen und ſo die 


Herzen der Neutralen für ſich zu gewinnen. 


Das verdient die Bezeichnung „dreckige Propa⸗ 
ganda“. l | 


„Eitel Friedrich“ in Amerika. 


„Daily Telegraph“ meldet vom Frei⸗ 
tag: Der deutſche Hilfskreuzer „Prinz 
Eitel Friedrich“ hat Befehl er⸗ 
balten, den Hafen von Newport 
News bis Mitternacht zu ver⸗ 

laſſſen, da er ſonſt interniert würde. 
Die amerikaniſche Regierung lehnt eine 
Beſtätigung oder ein Dementi der Mach: 
richt ab. N 
Der Krieg in der Luft. 
Deutſche Flinger in Frankreich. 
Paris, 30. März. Die Abendblätter mel⸗ 
den, daß ein 
Gerardmer (weſtlich von Colmar) über- 


flog und vierzehn Bomben warf, Sach l 955 | 
ein Soldat getötet wurde. Der Sachſchaden en oe 

; ; Dün. ſich auch die chineſiſchen Kulis an. 
Eine Taube überflog Dün⸗ dauerte den ganzen Dienstag. An der Polizei⸗ 


ſei unbedeutend. 
kirchen und warf ſechs Bomben, eine andere 
Taube warf über Calais eine Bombe; beide 
Male ſei kein Schaden angerichtet worden. 


Die Gefangennahme franzöſſcher 
Flieger im Preisgan. 

Aus Bremgarten im Amt Staufen (badiſch 
Rheinland) wird über die Gefangennahme der 
beiden franzöſiſchen Flieger, die, wie bereits be⸗ 
richtet, in der erſten Hälfte voriger Woche der 
Stadt Freiburg i. B. einen Beſuch abſtatteten, 
noch folgendes gemeldet: Die beiden Flieger, 
zwei Unteroffiziere, entſtiegen unverletzt dem 
Flugzeug und zündeten dann dasſelbe 
an, ſo daß es ſofort lichterloh brannte. Von 
der nach Hunderten zählenden Menſchenmenge 


Feuilleton. 


— — 


Die Zufuhr für die Armee. 


Der Krieg iſt, nach Clauſewitz, ein 
wahres Chamäleon, denn er ändert in jedem 
einzelnen Fall etwas von ſeiner Natur. Und 
doch iſt auch die Kriegsgeſchichte, wie die allge⸗ 
meine der Völker, reich an Wiederholungen. 
Ungeachtet der Fortſchritte der Kriegstechnik und 
der Vertiefung der Kriegswiſſenſchaft ſtehen im⸗ 
mer wieder die gleichen Fragen auf und wird 
dieſen die gleiche Löſung gefunden. Eine der 
wichtigſten Fragen des augenblicklichen Krieges 
iſt die der Verpflegung der Truppen in 
Feindesland. Die intenſiven Anſtrengungen, 
welche die Alliierten gemacht haben, um die 
Armee Kluck zu umgehen — eine der wichtig⸗ 
ſten Bewegungen der bisherigen Kriegsopera⸗ 
tionen — waren durch die Verpflegungsfrage 
verurſacht: die deutſchen Invaſionsarmeen ſoll⸗ 
ten von der Baſis ihrer Zufuhr abge⸗ 
ſchnitten werden. | 

General Friedrich von Bernhardt ſpricht 
ſich in ſeinem Buche „Vom heutigen Kriege“ 
über die Zufuhrfrage folgendermaßen aus: 

„Zurzeit Friedrichs des Großen waren die 


Armeen in bedenklichem Umfange abhängig von 
der Zufuhr aus Magazinen. Jeder Druck 


auf ihre eigenen Verbindungslinien erſchien ! 
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deutſches Flugzeug 


| 


i 
Dampfers und tauchte, offenbar mit der Abſicht 
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ligen, unterſtützt von anderen Truppen, den 
Meuterern Widerſiand zu bieten, allerdings unter 
großen Verluſten. Am Dienstag nachmittag 


roman mann 
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cen des Kriegstheaters. Hierdurch machte 


umringt, ließen fie ſich ruhig geſan zen nehmen ⸗ 


worauf fie der benachrichtigten Militärbehörde 


überliefert wurden. 
Sitz einige Schriftſtücke gerettet wer 
den konnten, wurde abmontiert und fortgeführt. 


Die gewaltige Defenfive 
Oeſterreichs⸗Ungarus? 


Die gewaltige Defenfive Oſterreich⸗Ungarns, 
an welcher ſich Rußlands Rieſenheere bislang 
erſchöpften, iſt unſeren Verbündeten aufge⸗ 
zwungen worden, nachdem ſie wiederholt den 
Angriff auf galiziſchen und polniſchen Boden 
vorgetragen hatten. Ein ſtilles Heldentum ringt 
feit- geraumer Zeit in den Karpathen gegen 
eine furchtbare Uebermacht .. Es 
iſt, wie ich hier hervorheben will, der Oeffent⸗ 
lichkeit noch nicht allgemein bekannt, daß im 
erſten Stadium des Krieges der weitaus 
überwiegende Teil der 109 ruſſiſchen 
Infanteriediviſionen und 89 Ka⸗ 
valleriediviſionen auf die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen 40 Infanterie⸗ und 11 Ka⸗ 
valleriediviſionen ſich warf, um ſi 
nach deren Zermalmung dann gegen Deutſch⸗ 


land zu wenden. In zäher Tapferkeit, unter 
den allerſchwierigſten Bedingungen der Krieg⸗ 
führung haben die Truppen unſerer Verbündeten 
ihr Blut ſtromweiſe vergoſſen. Aber 


= 


fie haben dieſe, im großen Rahmen der öſt⸗ 


lichen Kriegführung ihnen zugefallene beſon⸗ 


dere Aufgabe erfüllt und den Feind 
während 8 Monate aufgehalten. Ebenſo wie 
in Galizien zeigt ſich auf dem nördlichen deutſchen 
Kriegsſchauplatz ein Wechſel der angriffsweiſen 


dejenfiven Kriegführung. Und jedesmal 


dämmt. Be | 
Nochmals der indiſche Aufſt nnd. 
Daß es um den Aufſtand in Indien ſehr 
viel ernſter beſtellt war — beſtellt ift, als 
Reutermeldungen vermuten ließen, erweiſt der 
Bericht, den ein gelegentlicher Mitarbeiter in 
heiß „Voſſ. Ztg.“ aus Surabaja gibt. Darin 
heißt es: i PR 
Am Montag nachmittag verließen 800 Mann 
vom 5. leichten Infanterieregiment die außer⸗ 
halb der Stadt liegende Kaſerne und ſchoſſen 
jeden Europäer, der ihnen in den Weg kam, 
nieder. Der Aufftand ſoll hauptſächlich dadurch 
entſtanden ſein, daß man die Truppen auf ein 
Schiff bringen wollte, ſie ſich aber weigerten, 
ſich nach Europa auf die Schlachtbank führen 
zu laſſen. Die Aufſtändiſchen wandten ſich zu⸗ 
erſt zum Offizierklub und ſchoſſen alle dort 
anweſenden Offiziere nieder. Darauf ging es 
ſchnurſtraks zum Gefangenenlager, wo alle 
Deutſchen und Oeſterreicher aus Singapore und 
den Straits untergebracht ſind. Die Meuterer 
erſchoſſen alle Wachen, die aus Volunteers ge⸗ 
bildet waren, boten den gefangenen Deutſchen 
ihre Gewehre an und forderten ſie auf, das 
Lager zu verlaſſen. Den Auffſtändiſchen ſchloſſen 
Der Kampf 


die hoffnungsvollſten deutſchen Anläufe zurück⸗ 


wache am Orchardrood gelang es den Freiwil⸗ 


ſollen bereits 27 Offiziere der Volunteers be⸗ 
erdigt worden ſein. Am Mittwoch morgen ſetzten 


zwei inzwiſchen durch Funkſpruch verſtändigte 


Kriegsſchiffe — ein franzöſiſches und ein japa⸗ 
niſches — ſtarke Abteilunzen an Land, die mit 
ihren Schnellfeuerkanonen angeblich Erfolge er⸗ 
zielten. 200 bis 300 der Meuterer follen ge- 
fangen genommen und ſofort ohne weiteren 
Prozeß erſchoſſen worden ſein. Bisher gelang 
es jedoch nicht, des Aufſtandes Herr zu werden. 


ihnen als eine große Gefahr, jede Bedrohung 
derjenigen der Feinde ein großer Erfolg. Der 
Druck auf die Verbindungslinien des Feindes 
wurde ſo eine der wichtigſten Operations⸗ 
maximen, Napoleon dagegen verproviantierte 
ſeine Armeen hauptſächlich aus den Reſſour⸗ 


er ſich vollſtändig unabhängig von den Pro⸗ 
viantdepots. Ein Druck auf ſeine Verbin⸗ 
dungslinien berührte ihn wenig; der taktiſche 
Sieg machte aller Beſorgnis, welche ein der⸗ 
artiger Druck hervorrufen konnte, ein Ende. 
Sein Verfahren war zweifelsohne von großem 
Vorteil, aber doch nur ſolange, als er imſtande 
war, ſeine Armeen aus den Mitteln des Landes 
zu verpflegen, und er des taktiſchen Sieges 
ſicher war. In dem Augenblick, da er in dieſer 
Hinſicht fehlging, wie in Rußland, ging die 


Armee an Mangel der regulären Zufuhr aus 
Depots zugrunde. Im Feldzug 1870/71 wand⸗ 


ten wir das Syſtem Napoleons in Verbindung 
mit der Zufuhr aus Depots an, was in dem 
reichen Frankreich ſeinen Zweck vollauf erfüllte. 
Wir würden indeſſen einen ſchweren Irr⸗ 
tum begehen, falls wir der Anſicht fein foll- 
ten, daß das letzte Wort in dieſer < An- 
gelegenheit bereits geſprochen worden jet: und 
wenn Feldmarſchall von der Goltz als Lehrſatz 
aufſtellt, daß wir uns um eine Bedrohung 
unſerer Verbindungslinien nicht zu kümmern 
brauchten, ſondern den Feind durch den Vorſtoß 
zur Aufgabe dieſer Bedrohung zwingen müßten, 
ſo iſt die Geltung eines derartigen Grundſatzes 
höchſt beſchränkt, iſt vielmehr nur anwendbar, 
falls wir des Sieges ſicher ſind und vom Lande 
ſelbſt leben können, ohne die Verbindungslinien 
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Das Flugzeug, aus deſſen 
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Aiue Ariegsnadridlen, | 


Die Earibaldis Wie die Agence Havas 
meldet, wurde Giuſeppe Garibaldi zum fran- 


zöſiſchen Oberſt und Nicciotti Garibaldi zum 
Bataillonsführer ernannt. i 


Kommerzienrat Unrub, Obervorſteher 
der Danziger Kaufmannſchaft, wurde laut einem 


Privat⸗Telegramm vom Chef der Zivilverwaltung 
für die beſetzten ruſſiſchen Landesteile in den 
wirtſchaftlichen Beirat berufen. 


liſchen Zenſoreingriffe in die 


land, das angeblich vom Parlament regiert 
wird, ſeit Kriegsanfang unter Lord Kitcheners 
Diktatur zu ſtehen ſcheine; Grey ſpreche zwar 
von Idealen, von Unabhängigkeit und Gleich⸗ 
heit, für die die Engländer kämpfen, dabei aber 
ſind auch die Engländer Opfer des Militarismus, 


Rus aller Welt. 


Wie Der „Kronprinz Wilhelm“ 
en: arbeitet. 


Prinzipien der Kriegsführung werden maß⸗ 
gebend werden, wie fie — mu atis mul an is 
— zur Zeit 
worden find.” l en 
Bernhardi hat fein Buch vor zwei Jahren 
geſchrieben. Was e: damals als „größte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit“ für den Krieg der Zukunft 
aufgeſtellt hat, iſt 
Die ſtrategiſche 
bindungs linien tritt aus den folgen 
ſchwerſten Ereigniſſen und Operationen des Feld⸗ 
zuges hervor. Auch was der Militärwiſſen⸗ 
ſchaftler über das Verfahren Napoleons jagt, 
hat heute wieder Wichtigkeit erlangt. In bezug 
auf den Winterfeldzug in Rußland iſt bereits 
wiederholt warnend auf das Geſpenſt Napoleons, 
den Untergang der franzöſiſchen Armee auf den 
Eisfeldern Rußlands, hingewieſen worden. Ganz 
abgeſehen davon, daß die deutſchen Armeen 
ſich heute in dem ſtark bevölkerten 
Polen befinden, und nicht in dem eigentlichen 
Rußland, tritt Bernhardi auch der Meinung ent- 
gegen, daß der Brand von Moskau oder die 
Kälte des Winters den Untergang des napoleo⸗ 
niſchen Heeres in Rußland verurſacht hätten. 
Entſcheidend iſt geweſen, daß das Syſtem 
Napoleons nach beiden Seiten 
fehlſchlug. Die Verbindungen für 
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Die engliſchen Zenſurſtürke Die „New 
Dort Sun“ jagt bei der Beſprechung der eng- 
. ür Amerika be⸗ 
ſtimmten Brief⸗ und Drahtberichte, daß Eng⸗ 


genau wie irgendein anderer europäiſcher Staat. 


Friedrichs | des Großen befolgt 


heute Wirklichkeit geworden. 
Bedeutung der Ver⸗ 


La 


des Hilfskreuzers waren derart, daß er mo 


der mae anf derne 
Der Niedergang Frankreichs 


Der Schweizer G. W. Zimme er 


der Kriegszeit in Frankreich zug 


überall hervortretende Mangel an Ordnung 


drale von Laon eine Reihe ſtimmu 


erworben hat. 


ſchen Kongreſſe in Auſtraliet 


„Highland Brae” 


ahrgä 5 
zen Wilhelm“ 


mindeſtens ein halbes Jahr mit Feuerungsma 
rial verſorgt ſei. Alle Einrichtungen an 


lang ſich auf ſeine eigenen Vorräte verl 
konnte. Von allen Maſchinenteilen hatte 
Erſatzſtücke, überdies holte man alles, wa 
gebrauchen war, von den erbeuteten Sch 
Dazu verfügt der „Kronprinz Wilhelm“ 
ausgezeichnete Ingenieure und ein hervorragend 
tüchtiges Ofſiziers⸗ und Mannſchaftsperſon 
Ein Fahrgaſt erzählte dem genannten Journ 
liſten auch über die Beſtückung des enen 

verſchiedenes, doch beruhten dieſe Angaben o 


Aus den Schilderungen 
eines Neutralen. 


im Dienſte der Menſchlichkeit den 
der Monate September bis Jan 


Bordeaux und Paris beſucht, und d 
dieſer Zeit auch zweimal in Deut 
hatte, ſo konnte er einen gewi 
zwiſchen dem Leben und Treibe 
kriegführenden Völker ziehen. Ueber 
rigen und zerrütteten Zuſtän 
in Frankreich gefunden hat, macht 
einem umfangreichen Aufſatz der Monatsf 
„Der Panther“ eingehende Mitteilungen. 
ihm vor allen Dingen auffiel, das war 


Organiſation. Eiſenbahn und Poſt zeigten | 


del regen Si 


wieder ei 


Kleines Feuilleton. 


Das Eiſerne Kreuz für Kriegs- 
dienſt Aus Jena wird uns bericht 
Dr. Fritz Stein, unſer früherer Un 
tätsmuſikdirektor, der als 
pfleger am Kriege teiinimmt und in d 


Konzerte für unſere Feldgrauen 
ſowie einen Männerchor im Felde g 
iſt jetzt durch Verleihung des Eiſern 
zweiter Klaſſe ausgezeichnet worden. 
leihung erfolgte, wie es in einem He 
des Oberkommandierenden v. He 
heißt, in Anerkennung der Verdienſt 
Stein durch die unermüdliche L 
Kirchenkonzerten und anderen muſi 
anſtaltungen um den Geiſt d 


| Rückkehr deutſcher Geleb 
deutſchen Teilnehmern an dem phy 


land bekanntlich zu Beginn des Krieges 5 


Pflegerinnendienſt hat in Frankreich vollkommen 
verſagt, wie von hervorragender franzöſiſcher 
Seite ſelbſt zugegeben wurde. Deutſchland 
konnte bei Beginn dez ure etwa achtmal 
joviel ausgebildete Krankenpflegerinnen aufitellen 
als Frankreich. Der Mangel machte ſich in 
der furchtbarſien Weiſe geltend, und die Sterb⸗ 
lichkeit der Verwundeten war ſehr hoch. „Von 
einer mir befreundeten Familie erfuhr ich, daß 
von einem deutſchen Verwundetentrausport, der 
vom Norden nach dem Mittelmeer ging, unge⸗ 
fähr die Hälfte während der Ueberführung 
geſtorben ſei. Mit eigenen Augen habe ich 
{ogar bei einem franzöſiſchen Verwundetentrans⸗ 
port Viehwagen in Verwendung geſehen, und 
dieſe Wagen zeigten bei näherer Beſichti⸗ 
gung noch deutlich die Spuren ihres früheren 
landwirtſchaftlichen Gebrauchs!“ De 
Das Geſchäftsleben war wie mit 
einem Schlage gelähmt; die Franzoſen waren, 
beſonders nach den großen Niederlagen im 


| 
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Norden, gar nicht mehr imſtande, außerhalb 


der mit den Kriegslieferungen zuſammenhän⸗ 
genden Zweige des Geſchäftslebens eine geordnete 
induſtrielle Tätigkeit zu entwickeln. Dieſen 
Umſtand „benutzten die Engländer mik aner⸗ 
kennenswerter Gewandtheit, um ihre Geſchäfte 
dafür einzuſeten. So it England heute 
der Großlieferant, Exporteur und 
Importeur in Frankreich geworden, 

ja in Paris und Bordeaux kann man ſelbſt eine 

Menge Kleingeſchäfte in engliſchen Händen mit 

engliſchen Aufſchriften ſehen. In gleicher Weiſe 

verſagte das Bank⸗ und Kreditweſen. 

Das in Deutſchland geſchickt vermiedene Moras 

torium hat in Frankreich eine ungewöhnliche 

Ausdehnung angenommen. Die Börſe ſtan 
wochenlang unter dem Zeichen einer Panik, 
und ſelbſt Leute, die mit Reichtümern geſegnet. 
waren, Private und Geſchäftsleute, ſtanden oft 
genug plötzlich ohne Mittel da. Ich habe vor⸗ 
nehme Familien beobachtet, die in äußerſter 
Einſchränkung lebten und ihre „netites éco- 
nön ies betrieben“. Die gleiche Diſziplin⸗ 
loſigkeit zeigte ſich im franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
leben, wo der ſeit Jahrzehnten in die 
Kinderſeelen eingepflanzte Haß gegen 
alles Deutſche hoch aufloderte. „Noch 
im Dezember konnte ich bei einem Anlaß in 
Paris das wilde Geheul der Menge hören, 
das ausklang in die Worte „boches, boches“, 
ein Wort, deſſen Ausdeutung in Vorſtellungen 
Legt, an die ein anſtändiger, reinlicher Menſch 
überhaupt nicht einmal denken mag. Durch 
einwandfreie Zeugen iſt feſtgeſtellt, daß es 
vielfach nicht bei dieſem hyſteriſchen Geſchrei 
blieb, ſondern daß die aus Frankreich flüchten⸗ 
den Deutſchen und Oeſterreicher den roheſten 
Beleidigungen und Beläſtigungen ausgeſetzt 
waren, ja, daß einzelne direkte Mißhandlungen, 
die zum Tode führten, vorgekommen ſind. Die 
aus Frankreich zurückgekehrten Zivilgefangenen 
haben beeidete Einzelheiten angegeben, die einen 
tieftraurigen Eindruck in die Zügelloſigkeit und 
Gemeingefährlichkeit des franzöſiſchen Chauvinis⸗ 


— i 


mus geben a 

Völlige Vernichtung des Deutſch⸗ 
tums in ganz Europa war aller Wunſch und 
Ziel! Wohl wußte man in Frankreich durch 
einen vom Matin nach Deutſchland geſchickten 
Berich:erftatter von der Gutmütigkeit der Test- 
Ken den Franzoſen gegenüber. Aber der 

atin benutzte dieſe Tatſache nur zu neuem 
blutigen Spott und Hohn und verbat ſich im 
Namen der Franzoſen jedes Bedauern und Mit: 
leid in dieſem Krieg. „Dieſe Deutſchen find zu 
dumm!“ — in dieſen Worten ift der frazöſi⸗ 
ſche Spott auf die deutſche Gutmütigkeit 
am beſten ausgedrückt. Ein Franzoſe aber 
ſagte mir: „Wenn wir die Affen aus dem Ur⸗ 
wald holen müßten, das deutſche Verbrecher. 
geſindel muß verſchwinden aus Europa!“ Ob⸗ 


laubnis zur Heimkehr verweigert, weil man das 
durch 10 1 der deutſchen 
Kriegsmittel beitrage. Dank der Be⸗ 
mühungen des Proſeſſors Blaſerna⸗ des 
Vizepräſidenten des italieniſchen Senats und 
Präsidenten der römiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, hat England jetzt, nach einer römiſchen 
Meldung der Deutſchen Tageszeitung, endlich 
die Erlaubnis zur Heimlehr erteilt. N 


Ritter vom Geiſte. Edmond Pot⸗ 
tier und Emile Sénart, die beiden 
Pariſer Gelehrten, haben der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften den Wunſch 
ausgeſprocheen, aus ber Lille der Mitglieder 
geſtrichen zu werden. Die Akademie hat dem 
entſprochen. e 
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einer Feldbatterie des 4. Armeekorps diente im 
Kriege 1870 der alte Trompeter Sturm, die be⸗ 
kannteſte Perſönlichleit im ganzen Regiment, 
dem er ar . c 

ichtige Reiter und „allezeit luſtige und 
ine Seldjolbat”, den die Offiziere mehr 
freundschaftlich als ſtreng dienstlich behandelten, 
hatte eine große Leidenſchaft: er war Schnupfer 
in der eminenteſten Bedeutung dieſes Wortes“. 

Er ſchnupfte zwei Lot — ein ganz enormes 
Quanlum. Seine dementſprechend große Doſe 
hatte ein $ ten“ getauf 

S zegend von Soiſſons wurde der ſonſt 
pre ech plötzlich einſilbig. ‚Kein zonder 
dunkler Bart hing noch ſchlapper als gewöhnlich 
an den Mundwinkeln herab. Sturm ſah aus, 


als ob er bittere Erlebniſſe gehabt hätte; er ſaß 
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anfahren, was bei Sturm etwas Unerhörtes 


Gire "rife, Herr Hauptmann! Bei 


eine lange, dunkle Geſtalt in das Zimmer trat. 
feit achtzehn Jahren angehörte. Dieſer 


Alte hat eine friſche Priſe geſchickt. Ich wollte 


en kaſten“ getauft. ee 5 
Leutnant den „Torfkaſten“ geta j freudiger Erregung mit 


wohl Frankreich von etwa 1½ Millionen 
Flüchtlingen überflutet ift, ift das leichtlebige 
Volk doch um Troſtgründe nie verlegen. 
den einfachen 
Verbitter 
Zimmerli 
Ausſprüche 


Leuten aber herrſcht eine tiefe 


hörte in einer kleinen Kneipe öfters 
| wie: „Die Großen, nicht das 
Volk, haben den Krieg gemacht, dieſelben, deren 
Söhnchen als „Drückeberger“ ihr koſtbares 
Blut ſchonen, dieſelben, die es verſtehen, auch 
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Unter 


ung gegendie Regierung. 


ihr Vermögen in Sicherheit zu bringen. aurés 


wurde von ihnen weggeräumt, weil er der einzige 


war, der die Wahrheit geſagt hätte. Um Elſaß⸗ 


Lothringen kümmern wir uns keinen Pfifferling.“ 
Ganz beſonders aber ſchienen dieſe Leute ver⸗ 
bittert, weil die Regierung keine Verluſtliſten 
ausgab. „Wir wollen wiſſen, wo unſere Söhne 
find! Wir erfahren oft vier Monate nichts von 
ihnen; dann erfahren wir auf Umwegen, das fie 
längſt gefallen oder gefangen ſind. Die Ne 
gierung wagt es nicht, die Wahrheit zu 
ſag en 5 

Zeichen des inneren Verfalls, die ſich in 
wüſten Beſchimpfungen und unzähligen Ausge⸗ 


burten einer ſchamloſen, araufamen und pers 


verfen Volksphantaſie usern. Die Zeitungen 


find das klare Spiegelbild dieter allgemeinen 
Volkskrankheit. Zimmerli führt dafür sahfreiche 
Beiſpiete an. Beſonders intereffant find für 
uns die Aeußerungen des Haſſes gegen 
die Engländer, dem Kaufleute unverhohlen 
Ausdruck geben. „Ja, die Enaländer! Man 
liebt fie nicht in Paris! ech fah eigentlich nie 
franz ſiſche und engliſche Soldaten zuſammen. 
Jeder ging ſeinen Weg. Und wenn ſie ſich mit 
breiten Ellenbogen und aleg verachtend, mit den 
kleinen Mädchen, die ſich allein um ſie be⸗ 
kümmerten, an den Kaffeehaustiſchen nieberfaffen, 
fo ſloßen fidh die Pariſer geaenſeitig ſeiſe an. 
Man hört dann erzählen, daß fie in Marfeilfe 
und Bordeaux die Häuſer auf drei Fahre 
feft gemietet hätten mit Einfluß einer 
eventuellen dreijährigen Verlängerung. Das 
alles weckt bei den Pariſern keine angenehmen 
Gefühlendd 


Apachen an die Front! 


Um dem Mangel an Soldaten in Frankreich 
abzuhelfen, ſchlägt — wie die „Poſt“ mitteilt — 
„Sri de Paris“ vor, die „Un würdigen“ 
im Alter vou 18 bis 40 Jahren, nämlich die 
Pariſer Apachen, einzureihen. „Man 
kann nicht umhin zu fragen,“ ſchreibt das Blatt, 
„warum dieſe Individuen denn nicht an der 
Front ſind. Was, wenn ehrbare Leute ſich 
ſchlagen, dürfen die Störer der Ordnung ruhig 
in Paris ſitzen? Gibt es keinen Graben mehr 
auszuheben? Gibt es denn nicht an der Front 
ſchwere Arbeit zu verrichten, die man den 
braven Jungens aufzwingt und die ſich ganz 
vorzüglich für dieſe Miſſetäter eignen würde? 
Napoleon hakte ein ſehr einfaches Syſtem, um 
Ordnung zu ſchaffen. Wenn die jungen Leute 
als Ruheſtörer gemeldet wurden, reihte man fie 


im Einverſtändnis mit den Polizeipräfekten nicht 
ähnliche Maßnahmen treffen?" — So ſcheint 
es in Frankreich keine Ehre, ſondern eine 
Strafe zu ſein, für die „Freiheit“ und die 
„Gloire“ der Republik zu kämpfen. 

Ein ehrlicher Engländer — ab 
ein Phantaſt. 


Die von den Blättern veröffentlichte Rede 
des Direktors vom Eton College, 
Lyttelton, erregt Aufſehen. Lyttelton führte 
darin aus 3 

Nichts von dem, was wir tun können, 
um den Frieden in Europa aufzurichten, 
würde den geringſten Wert haben, wenn wir 

nicht beweiſen, daß wir bereit ſind, nach dem 


E 


nicht, wie ſonſt, ſtraff im Sattel, er hing auf 
feiner „Sahra“ wie ein erſchoſſener Mann. 
Und der Grund? Sein Schnupftabak war aus⸗ 
gegangen; weit und breit war keine Priſe auf⸗ 
zulreiben. „Von da ab“, erzählte ſpäter fein- 
Batteriechef, „wurde Sturm nachläſſig, träu⸗ 
meriſch, energielos, unzuverläſſig — kurz, der 
alte ſchneidige Soldat war aus ihm verſchwun⸗ 
den; ja mehr als einmal mußte ich ihn hart 


war. Das plötzliche Verſiegen der Quelle lang⸗ 
jährigen Genuſſes hatte den alten Trompeter, 
ich möchte ſagen, demoraliſiert. Endlich, nach 
Wochen, hatte ihm ſeine Frau wieder ein Paket 
feiner Leibpriſe Bolongaro geſandt. Am Abend 
des Eintreffens jener bedeutungsvollen Sendung 
— es mochte wohr ſchon 11 Uhr geweſen 
ſein — lag ich in meiner komfortablen Villa in 
Montmoreney bereits im Bett, als plötzlich 
heftige, ſchwere Tritte die Treppe herauf klirrten, 
in wilder Haſt die Tür aufgeriſſen wurde und 


Bei dem hellen Mondlicht erkannte ich ſofort 
den alten Sturm. „Was iſt los, Sturm, 
Alarm?“ „Nein, nein, Herr Hauptmann, meine 


nur eine kleine Probe davon bringen“. In 
feiner namenloſen Freude hatte der alte Soldat 
alle Subordinakion vergeſſen, hatte ſich nicht 
melden laſſen, war und klopfen in der Nacht 

i mir eingedrungen un 
Bolongaro vor meinem Bette. Der gutter: 
meiſter erzählte mir am andern Morgen, daß 
ſich Sturm gar nicht zu Bett gelegt, ſondern 
auf der Treppe ſitzend bis zum Futterſchütten 


Ueberall in Frankreich begegnet man ſchweren 
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zum Militär ein. Könnte der Krieasminiſter 
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den der Helden Bertrand du Gueselins und 


fand nun in höchſter lief i ? | | 
beitragen, die hier zum erſtenmal an feine 


Fuhrwerk zwei Verwundeke herangebracht; 


manchmal drei Tage lang ohne Eſſen! Aber 


jetzt neue Truppen an, friſches, junges, geſundes 


gepriſt hatte. 
beſte Trompeter und Soldat“. 


eine Invaſion in England plante, 
Nordſeeküſte von Boulogne bis Antwerpen in 
Verteidigungszuſtand ſetzen laſſen. Am 18. Juli 


troffenen Vorbereitungen zu inſpizieren. Er 


Bevölkerung wie ein Triumphator begleitet. In 


. 2 
Er war gut unterrichtet, dieſer Deutſche, und 
en den kommenden Sieg zu fühlen 


Grundſatz zu handeln, daß jeb e Natioe | 
allen anderen volles Vertrauen | fi 


entgegenbringen und der Zeit ent⸗ Gegen den 20. Januar kamen die Deuiſchen 
gegenſehen ſoll, in der es ihr erlaubt ſein auch in der Mitte der preußiſchen Kampflinie 
wird, nach ihrer Weiſe das Leben zu ent⸗ bei Lötzen in Bewegung. Der Geſchütz⸗ 


wickeln. Wenn England nicht vortritt und 
ſich erbötig macht, aus demſelben Grunde, 
den es anderen aufzwingen will, feiner: 
ſeits Konzeſſionen zu machen, fo 
wüde man es mit Recht für einen Erz⸗ 
heuchler erklären. Bedeutende Männer 
waren dafür, daß England, wenn die Inter⸗ 
nationaliſierung des Kieler Kanals ver⸗ 
langt würde, damit das Verſprechen verbinden 
- folle, auch Gibraltar zu internatio⸗ 
naliſieren. Andere einflußreiche Männer, 
denen er dieſen Plan vorgetragen habe, 
meinten, England könne nichts tun, 
wodurch die Stärke des Reiches 
beeinträchtigt würde. Wenn Eng⸗ 
land an allem feſthält, was es ſich in der 
Pergangenheit angeeignet hat, darunter an 
Befſitzungen, die durch ſehr frag⸗ 


donner wurde immer ſtärker, und man ſah 
in der Ferne eigentümliche Gruppierungen. 
Die „Eiſenbahnlinie auf dem von uns beſetzten 
Gebiet war bis Widminnen in unſeren Händen, 
aber weiter war ein Zwiſchenſtück von ungefähr 
acht Werſt Länge weder von unſeren, noch 
von deutſchen Truppen beſetzt, Bei Lötzen end⸗ 
lich arbeiteten bereits die Deutſchen. Dort war 
namentlich um den 20. Januar ein verſtärkter 
Eiſenbahnverkehr bemerkbar. Auch die Flieger 
fingen an, uns ihr beſonderes Intereſſe zu be⸗ 
zeigen. Einmal kamen ſogar drei zu gleicher 
Zeit, verſchwanden aber bald wieder. Es muß, 
bemerkt werden, daß die deutſchen Flieger uner⸗ 
müdlich arbeiten und das Menfchenmögliche 
leiſten. Sie fliegen oft und lange und laſſen 
keinen einzigen klaren Tag unbenutzt vorüber⸗ 
gehen und fliegen dabei mit größter Todesver⸗ 
liche Mittel erworben worden achtung. Wenn fie zum Beiſpiel unſere geſchickt 
find, und erklärt, daß es keinen Zoll des | verborgenen Batterien nicht erſpähen können, fo 
Bodens und kein einziges Vorrecht aufgeben kreiſen ſie über den mutmaßlichen Stellen und 
will, fo ſagt es ſich pon den Grund⸗ gehen dabei ganz niedrig herunter, damit man 
ſätzen des Chriſtentums los. Eng ſie zu beſchießen anfange. Sobald aher die 
land iſt verpflichtet, keinen Zweifel darüber Batterien ihr Feuer gegen fie eröffnen, erheben 
zu laſſen, daß, wenn die Gelegenheit kommt, ſich die Flieger ſofort und geben den ihrigen 
es willens ift, die Role der verläßlichen durch ein Wölkchen ein Zeichen. Jene bes 
Nation zu ſpielen, die zu Opfern bereit ift. ſtimmen den Abſtand des Fliegers, feine Flug⸗ 
Herr Lyttelton muß fein: Landsleute fehe höhe, rechnen den Winkel aus und ſchießen dann 
ſchlecht kennen, wenn er glaubt, daß er mit mit großer Genauigkeit auf die Unſeren. N 
ſeinen Vorſchlägen auch nur irgendwie Gehör | Und fo ging es auf der ganzen preußifchen- 
finden könnte. Daß er ihnen Heuchelei vom Linie bis Tilſit. Als wir immer deutlichere 
hält, beweiſt allerdings auf der anderen Seite, ] Anzeichen einer lebhaften Bewegung hinter den 
daß er in großem Maße ihren Charakter einiger⸗ | deutſchen Schützengräben bemerkten, wurde ſchon 
maßen zu beurteilen weiß. n i am 10 0 Ber ne hinter 
N a DR Age Lasdehnen der Befehl erteilt, zu erfunden, 
7 l aus Ost. was da ver ſich gehe. Der Befehl kam um 
p en r Darſtellung eines vier Uhr morgens, um fünf brach man auf, um 
| Ruffen, an 0 0 vüdten mir bereit in dit Wälder ein. 
Grenorfetrom, der liberale Nope, In den Wäldern war keine Seele zu treffen. 
der wegen feiner radikalen Predigten Elen Die Abteilung kam durch verſchiedene De 
Rn en — niemand war da, alles war wie ausge⸗ 
P 1 legs 72 $ 11 
en au VVV | ſtorben, aber in den Hütten war es noch 
geichneteſten Schriftſtellern des jungen warm. Offenbar waren die Bewohner erft vor. 
Rußland gehört, hat jetzt in Moskau feine kurzer Zeit verſchwunden. Um elf Uhr be 


eſtpreußiſchen Eindrücke veröffentlicht. gegnet die Spitze einem Greis, der einen 
Seinen ſehr charakteriſtiſchen Schilderungen Schlitte dolz zog. 5 N 
on wir nad 1 25 die nads Schlitten val Holz 309» = ö 
folgenden Stellen. (Die Redaktion) 


C ö ; „Dahin,“ ſagt der Mann, „da iſt meine 
In der zweiten Januarwoche wurden an vers j „ e 
ſchiedenen Stellen der deutſchen Kampflinie vers Hütte. Habe mir Holz geholt.“ find bie 5 ER 


— 


— 


„Woher, wohin?“ 


— 


einzelt verdächtige Bewegungen bemerkbar. Es . Warum alles leer? Wo 
gab einzelne Plänkeleien. Am 13. Januar ge- wohner? ù 

ſchah das zum Beiſpiel im nördlichen Teile Oft uie Te Torigenangen, 
preußens bei Lasdehnen am linken Njemenufer arum: | 

in der Nähe von Tilfit. Dort wurden in einem bier 
der eine war ein Ruſſe, der andere ein deutſcher 
Jäger. Der Ruſſe hatte einen ſchweren Bauch⸗ 
ſchuß, dem Deutſchen war der Fuß zerſchmettert. 
Beide litten oſſenbar unter groſſen Schmerzen, 
ſchienen aber einander an Selbſtbeherrſchung 
überbieten zu wollen. Man verband ſie und 
gab ihnen Tee und Eſſen. Dann fing der Offizier 
an, den Deutſchen auszufragen. Der antwortete 
ruhig und zuverſichtlich: „Unſere Stimmung? 
Natürlich, es ift ſchwer — Kriegszeit .., kalt, 


ns | 
„Sie erfuhren, daß ihr kommt und daß es 
bald Gefechte gibte. 
Nach dem 20, Januar kam der richtige 
Winter. Es wurde ſchrecklich kalt, es ſchneite 
mehrere Tage hintereinander unaufhörlich und 
der Himmel wurde dunkel. . 
Von Lyck geht ein Chauſſeeweg nach dem 
Dörfchen Aris, das etwa 33 Werſt entfernt iſt. 
Ein Stück dieſes Weges zwiſchen dem ſüdlichen 
Teil des Spirdingſees und dem weſtlichen des 
Warſchauſees wurde durch anderthalb Bataillone 
unſerer Truppen beſetzt. Am dritten Tage, nach⸗ 
dem das Schneetreiben eingeſetzt hatte, wurden 
plötzlich dieſe anderthalb Bataillone von 
ſtarken deutſchen Kolonnen ange‘ 
griffen. Der in gedrängten Maſſen fallende 
Schnee hinderte uns, die Deutſchen rechtzeitig 
zu bemerken, ſo daß ſie ungehindert unſere 
äußerſten Vorpoſten erreichen konnten. Ar 
„Die Deutſchen greifen an,“ meldeten die 
Wachtpoſten. „Sie kommen in dichten Scharen.“ 
Wir machten uns fertig und empfingen die 
Deutſchen mit Salvenfeuer. Wir beſchoſſen 
ſie auch aus Maſchinengewehren, aber die Deut⸗ 


4 


wir werden weiterkämpfen. Bei uns kommen 


— 


Volk. Alle wollen zeigen, daß ſie nicht ſchlechter 
kämpfen können als die alten Soldaten 
Jetzt werden die Kämpfe wohl noch fürchter⸗ 
licher werden“, fügte nach einiger Ueberlegung 
der Deutſche hinzu. „Unſere jungen Soldaten 
meinen, daß der Krieg jetzt erſt richtig losgeht. 
Man wird bei uns mit größter Hartnäckigkeit 
kämpfen. Auch die ſchwere Artillerie kam bei 


uns an.“ 


var er wieder der 


logner Hafen, an deſſen Eingang eben eine 
Abteilung franzöſiſcher Kanonenboote in ein 
Gefecht mit engliſchen Kriegsſchiffen verwickelt 
war, donnerten die Kanonen ihren Gruß her⸗ 
über. Fürwahr, ein impoſantes Schäufpiel und 
ein intereſſanter geſchichtlicher Moment, deffen fih. 
heute zu erinnern wohl lohnt. . 
Der Kaiſer und ſeine Truppen brannten in 
gleichem Haß und in gleicher Ungeduld, endlich 
über den ſchmalen Meeresarm gegen den Feind 
Frankreichs geführt zu werden. Dieſer Wunſch 
iſt nicht in Erfüllung gegangen; deshalb nicht, 
weil die übrigen Völker Europas — zu ihrem 
eigenen Schaden — damals ebenſowenig wie 
heute erkannt hatten, daß ihr einziger und 
wirklicher Feind England war, iſt und immer 
bleiben wird. Wie ſehr Napoleons Scharfblick 
hier ſeiner Zeit voraus war, geht aus der 
Begründung der Kontinentalſperre hervor, deren 
Anfang wenigſtens im Auszuge hier in Erin⸗ 
nerung gebracht ſei: „In Erwägung, daß 
England die von allen geſitteten Völkern ans 
genommenen Grundſätze des Völkerrechts zur 
See nicht anerkenne, ſondern vielmehr auf 
friedliche Kauffahrer und Kaufleute, Handels⸗ 
ſchiffe ſamt Mannſchaften und Waren das 
Kriegsrecht anwende — habe er beſchloſſen, 
England Gleiches mit Gleichen zu vergelten 
und es die Rute ſeines eigenen Brauchs ſo 
lange fühlen zu laſſen, bis es anerkannt habe, 
daß das Kriegsrecht zur See kein anderes fei, 
als das zu Lande.“ 


„Dieſe Worte könnten auch heute geſchrieben 
in. et 
O. K. 


Von nun an 


Cine Haßrarade gegen Enaland. 
Napoleon, der im Jahre 1804 bekanntlich 
hatte die 


1804 begab er ſich ſelbſt dorthin, um die ge⸗ 


wurde allenthalben von den Soldaten mit 
Jubel begrüßt und von den Huldigungen der 


Arras hielt er Revue über eine Diviſion aus⸗ 
erleſener Soldaten, die als Avantgarde ſeiner 
Landungsarmee beſtimmt war. In Boulogne 
ließ er Schießübungen abhalten und fuhr ſelbſt 
auf die hohe See hinaus, um ſeine Schiffe ma⸗ 
növrieren zu ſehen. Auf einer Anhöhe am 
Meeresufer bei Boulogne ließ ſich der Kaiſer 
dann auf einem metallenen Armſeſſel, dem eher. 
maligen Thron des Frankenkönigs Dagobert, 
nieder, um die Haßparade gegen England ab: 
zunehmen. Ueber 80 000 Soldaten hatten gleich 
ihm den Blick über das Meer gerichtet und die 
Soldaten wiederum waren umgeben von einer 
unüberſehbaren, aus den benachbarten Provinzen 
herzugeſtrömten Menſchenmenge. Auf den Schil⸗ 


Bayards, des Ritters ohne Furcht und Tadel, 
ließ der Kaiſer die Kreuze der Ehrenlegion ber⸗ 


— —— nennen un ansteuern 


Truppen verliehen werden ſollten. Dex Kaiſer 
ſprach ſtehend ſelbſt die Schwurformel vor, 
welche die Soldaten begeiſtert wiederholten. 
Dazu wirbelten die Trommeln, und vom Bous 


ſe 


was nutzen dieſe dreifachen, zum Teil fünffachen 
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ſchen gingen in dicken Schützenlinjen, eine hinter 
der anderen, vor. Viele 
Boden, aber an ihrer Stelle 
andere und rückten vorwärts. 
Welle der Angreifer zu Boden geſtreckt war, 
wurde ſie durch eine neue erſetzt, und hinter 
ihr kamen immer neue und neue Wellen 
heran. Unſere Maſchinengewehre wurden heiß 
zie Feuer, die Soldaten wurden müde vom 
Schießen, aber die Deutſchen kamen wie 
eine lebendige Woge heran und waren 
nicht zum Stehen zu bringen. Die Maſchinen⸗ 
gewehre waren endlich nicht mehr zu benutzen, 
denn das Kühlwaſſer war verdampft und die 
Läufe fingen an zu glühen. Es blieben nur 
die Gewehre; aber die Reihen 
wurden immer lichter und ſchmolzen bis auf 
nie Hälfte zuſammen. Die Deutſchen kamen 
immer- und immer näher heran. Da meldete 
plötzlich jemand, daß die Deutſchen uns von der 
anderen Seite umgehen und um den See 


Als die erſte 


danken getroffen zu 
erſchienen ſofort 


der Verteidiger f 


gberum kommen. Jetzt mußten wir zurück. 


Hinter unſeren Gräben war aber alles derart 
mit Schnee bedeckt, daß ſich die Truppen kaum 
durcharbeiten konnten. Die Mannſchaft ſchien im 
Schnee förmlich zu verſinken. Und dabei ſind 
uns die Deutſchen ſchon dicht auf den Ferſen! 
Sie kommen heran wie eine lebendige Mauer. 
Unfer Gewehrfeuer wurde ſchwächer — die Mu- 
nition fängt an auszugehen! Viele Leute ſinken, 
erſchöpft durch den Kampf um das Herumwaten 
im tiefen Schnee, zu Boden, während die 
Deutſchen ſich über ſie hinweg ſofort weiter 
vorſchieben. Schweigend drängen ſie immer 
weiter vor auf den von den Unſeren ausge⸗ 
tretenen Wegen. Es war eine lebende Flut, 
die ebenſo wenig wie eine Meeresflut durch. 
einen dünnen Zaun, durch einzelne Bataillone 


aufgehalten werden konnte. 
Ebenſo wie von Johannisburg her, ſtrömten 


die Deutſchen zwiſchen denn Seen hervor, wie 


| 


von Tilſit 


Waſſer aus weiten Röhren, in mächtigen 
Strahlen. Auf der ganzen Linie: 
über Lasdehnen, zur Umfaſſung von der linken 
Seite über Pillkallen. Und rechts über Stall⸗ 
upönen und über Marggrabowa wieder auf das 
unglückſelige Raczki. Und vom Warſchauſee bei 
Johannisburg auf Biala und von hier na 
Schtſchutſchin und weiter Lomſcha zu. Und von 
Lötzen und Lyck in der Richtung auf Grajewo 
und weiter auf Ofjowiee. GF 

Den Zeitpunkt zu ihrem Angriff gegen un- 
jere dünne Linie in Oſtpreußen konnten die 
Deutſchen gar nicht geſchickter gewählt haben. 
Alles war zwei Meter hoch mit Schnee 
bedeckt, und dieſe ungeheuer dicke Schnee⸗ 
bedeckung vernichtete eigentlich unſere Befeſtig⸗ 
ungen, die wir in Vorausſicht eines überlegenen 
deutſchen Angriffes vorbereitet hatten. Aber 
Schützengräben, wenn ſie mit tiefen Schnee⸗ 
maſſen ausgefüllt ſind? Da gibt es keine 
Gräben mehr, alles iſt nur eine grenzenloſe 
Schneeb enen. | 

Auf dieſer Schneefläche mußten die verein⸗ 
zelten Teile unſerer Armeee unter dem Drucke 
einer ſchweren lebenden Walze zurückgehen. 
Es war ſehr ſchwierig für die Kolonnen, einiger⸗ 
maßen zuſammenzubleiben. Vor der blenden⸗ 
den Schneefläche konnte man beinahe die Augen 
nicht aufmachen und manche Abteilungen irrten 
planlos umher und ſtießen unverſehens wieder 
auf den Feind. So paſſierte es einer Abtei⸗ 
lung, die den Gegner als „Brüderchen 
Landsleute“ anſprach, und als Antwort ein 
paar Salven nebſt Lanzen⸗ und Bajonettſtößen 
empfing. Ein Teil ſank nieder, der andere 
wurde gefangengenommen. In dieſem Augen⸗ 
blick erſchien eine ruſſiſche Kavallerieabteilung, 
der es beinahe gelungen wäre, die Unſeren zu 
beſreien, allein wieder kamen deutſche Truppen 
heran und nahmen faſt alles gefangen. So ging 


| L U nd 


Roman 
I von 
Leonhard Schrickel. 


Ha (29. Fortſetzung.) 
Darob kam Ludwig das Lachen an. 
„So ſchulmeiſtern wir heutzutage nicht mehr. 
Ich nicht. Und ob ich überhaupt nach Suhle⸗ 


born gehe a Er 
„Das iſt doch ſelbſtverſtändlich,“ hieß es, 
alle Zweifel niederſchlagend. „Wozu ſonſt 
ſtudierſt Du hier?“ e | 
„Laſſen wir das,“ brach Ludwig das Ge⸗ 
ſpräch ab. N N 
Kilian ſpann jedoch den Faden ernſt und 
ſeines Glaubens gewiß weiter. , 
„Es iſt abgemacht. Und Du kommſt mit?“ 
„Nein,“ lautete die Antwort. „Und abge⸗ 
macht ift nichts.“ 3 | 
„Zum Henker auch! Was heißt das nun 
wieder? Soll ich etwa allein im Dorſe rum⸗ 


wirtſchaften und den Kram allein auf den 
Buckel nehmen? Die Bauern ſind anders als 
früher, und die Fabrikarbeiter rundum haben 
auch was unter der Naſe zum Reden, und jetzt 
die Geſchäfte führen, — zum Kuckuck! Die 
einen wollen ſo, die andern ſo, und der Vater 
wieder anders, ſcheint's. Da mußt Du her und 
Klarheit ſchaffen, ſonſt geht alles drunter und 
drüber und der Boden bricht uns eines Tages 


| 


* 


| 
| 
| 


froren, aber immer neue und neue Leute, wäh⸗ 


* 


einander. Deutſche Kavalleriſten überholten uns 
und wurden von uns gefangengenommen; dann 
kamen von der Seite wieder neue deutſche 
Kräfte, die die Unſrigen gefangennahmen. Unſere 
und feindliche Truppen, Infanteriſten und Ka⸗ 
valleriſten. alles miſchte ſich durcheinan⸗ 
der. Und der Schnee fiel und fiel unaufhörlich 
und drückte uns die Augen zu. Wir konnten 
weder richtig ſehen noch atmen und ein durd- 
dringender Wind ging uns mit ſeiner eiſigen 
Kälte bis auf die Kaochen. Be 
Dabei ließ uns der unermüdliche Feind 
weder einen Platz noch die Zeit, um auszu⸗ 
ruhen oder zu effen. Die deutſche Neber- 
ch emmung umkreiſte uns von rechts, von 
links, fie drückte von allen Seiten. Auch die 
verfolgenden Deutſchen frieren und hungern, 
aber es ſind ihrer zu viele. Fallen die Einen, 
fo werden fie durch andere erſetzt, müde, durch⸗ 


rend die Unſeren zuſammenſchmelzen. Und 
machen wir erſchöpft nur kurze Zeit Halt, — 
dann erſcheinen die Deutſchen in dichten Maſſen 
am Horizont und nahen raſch auf ihren ſchnellen 


sferden. ea Ao 
Und das Ende ift wieder die Gefangen: 
ſchaft. e N, T 
Wie die Englä ıder Krieg führen. 
Aus einem Dorfe nordöſtlich von Neuve 
Chapelle, 14. März, wird der „Weſerzeitung“ 
berichtet: „In dieſer Schlacht haben die Eng⸗ 
länder ſo recht wieder bewieſen, welcher Ge⸗ 
meinheiten ſie fähig ſind. So haben ſie bei 


ihrem erſten Angriff Sikhs und Gurkhas 


ſcheinbar waffenlos mit erhobenen 
Händen, als ob ſie ſich ergeben wollten, vor 


ſich her getrieben. Natürlich wurde von 


uns nicht geſchoſſen, ſo daß die Leute unbe⸗ 
helligt in den Graben kamen. Den nach⸗ 
ſtürmenden Engländern gelang es auf dieſe Art 
und Weiſe ſehr leicht, ſich in den — allerdings 
nur vorübergehenden — Beſitz unſerer Gräben 
zu ſetzen. Bei einem zweiten Angriff hat 
dann dieſe gemeine engliſche Brut die am 
Morgen Gefangenen, etwa eine Kompagnie 
ſtark, wieder als Schild vor fi her 
gegen unſere Gräben getrieben; wer nicht wollte, 
wurde mit Knüppeln totgeſchlagen. 

Einem Feldpoſtbrief eines Offizierſtellver⸗ 
treters, der bei Neuve Chapelle gegen die Eng⸗ 
länder gekämpft hat, entnimmt die „Kölniſche 
Zeitung“ folgendes: „Ich will vorausſchicken, 
daß ich, als ich noch nicht in den Reihen un⸗ 
ſerer Kämpfer ſtand, den Erzählungen über 
engliſche Grauſamkeiten und Niederträchtigkeiten 
ſtets mit einem großen Mißtrauen begegnet bin. 
Jetzt bin 10 durch eigene Anſchauung eines 
Beſſeren belehrt und muß geſtehen, unſere Zei⸗ 
tungen malen ſchwarz, aber noch lange nicht 
chwarz genug. Hier ein paar Beiſpiele, 
für deren Richtigkeit ich deshalb einſtehe, weil 
ſie amtlich von unſerer Diviſion den Truppen 
zur Warnung bekanntgegeben worden ſind: 250 
Engländer in deutſchen Mänteln und Helmen 


* 


winkten eine Schar deutſcher Soldaten heran, 
um dieſe dann auf nahe Entfernung nieder⸗ 
zuknallen. Deutſche Gefangene wurden von den 
Engländern beim Vorgehen gewiſſermaßen als 
Deckung benutzt. | 


Die engliſchen Arbeiter als Hand⸗ 
langer des Feindes. = 


Die englifche Unternehmerpreſſe — berichtet der 
„Vorwärts“ — entrüſtet ſich tagein tagaus über 
den Ausſtand der engliſchen Arbeiter und die 
Unterhandlungen, die mit ihnen geführt werden. 
Die „Times“ ſchreiben: 

„Wer als Unb 


Nationen auf Leben und Tod beobachtet und 


„Vorläufig hab ich hier zu lernen,“ gab. 
Ludwig ruhig und entſchieden kund. „ 
„Wie lange noch?“ ai 

„Ein halbes Jahr.“ 

„Und dann aber. 24 
„Wir werden ja ſehen.“ | © 
„Schockſchwerenot! Kreuztürkenſackerment ...“ 
So ſchieden ſie für diesmal voneinander. 
Wenn Kilian nun auch nichts erreicht hatte, 
eins ſtand jetzt für ihn feſt: auf andrer Leute 
Weisheit und Tatkraft durfte er nicht groß 
bauen; er mußte ſelber handeln und zeigen, 
daß auch er ein Mann war. Gleichviel ob es 
dem Alten paßte oder nicht, ob es zu Streit 
und offener Fehde kam oder nicht, — er 
mußte Gewißheit haben, wie es um ſie ſtand 
und was für Pläne in der Schmiede waren; 
und wenn es dann um Sein oder Nichtſein 
ging, wenn es ſich zeigte, daß das Gut einer 
Schrulle geopfert werden ſollte, dann gab's nur 
ein ſchonungsloſes Kämpfen Mann gegen Mann; 
gabs nur ein Ringen um die Scholle bis aufs 
Blut. Das Gut mußte erhalten werden, auch 
gegen den Vater, das hämmerte ſich Kilian auf 
dem Heimwege ins Gedächtnis. An dem alt⸗ 
vererbten Grund und Boden — er fühlte es — 
hing ſein Leben und Bärbes und ſeines künftigen 
Buben Glück. Drum durfte er vor nichts 
zurückſchrecken.— N i 

Als er heimkam, ſchlief ſchon alles; nur 
ſeine Mutter hatte ſich noch für ein Stündchen 
in die Küche geſetzt, wo ſie mit ſteifen Händen 
heimlich allerlei Herrlichkeiten zuſammenflickte. 
Sie war jo voll Eifer und ftiller Freude, daß 


= Deutſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 31. März 1915. 
es mehrfach zu. Alles geriet ſtellenweiſe durch⸗ 
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eteiligter dieſes Ringen der 


eingeſehen hat, daß es dazu der höchſten Kraft: 


ſie ihn gar nicht kommen hörte; und er ftürte 


anſtrengung aller Beteiligten bedarf, muß es | fid ge 
ſeltſam finden, daß die Unterhandlungen ſich fo ti 


in die Länge ziehen können, wie das bei uns 


| 
| 


2 5 


evölkerung des Landes ſich durch das 

gehen des Oberhauſes nicht entmutigen Taf 
werde. Er hoffe zuverſichtlich, daß die V a 
einigten Provinzen trotz der vorübergehenden 
Niederlage bald einen Executive Council haben 


würden. 


= Kodet 
Angelegenheiten. 
een ben BL Mi = 
Haben wir Hauswächter nö tig? z 

In einem hieſigen Blatte ift kürzlich die 
Frage aufgeworfen worden, ob wir unſere bis⸗ 


herigen Hauswächter nötig haben. Von einem 
Kenner der Lodzer Verhältniſſe wird uns hierzu 


nee 


der Fall iſt, ja, daß es überhaupt dazu kommen 
i 9 Mit ns öffentlichen Wohl haben fie 
leider nicht das mindeſte zu tun. Sie werden 
lediglich um Sonderintereſſen geführt, die ſo 
| harknäckig verteidigt werden, daß an eine Wie- 
deraufnahme der Arbeit für das allgemeine 
| Wohl nicht zu denken ift, ſolange jene Sonder⸗ 
intereſſen nicht befriedigt find.. Diefe 
Arbeiterunruhen ſind nicht nur 
das eine Gebiet, auf dem wir ver⸗ 
ſagt haben, ſie ſind auch das Ge⸗ 
biet, auf denen die Berechnungen 
der Deutſchen nicht fehlgingen 
Unſtimmigkeiten zwiſchen den Alliierten werden 
zwar immer noch erhofft, aber der Strom der 
Ereigniſſe hat die Verbündeten nur immer mehr 
aneinander geknüpft. Alles das hat den 
Erwartungen des Feindes nicht 
entſprochen, wohl aber der britiſche 
[Arbeiter und fein Brotherr. Auch 
ſie arbeiteten im Anfang zum allgemeinen 
Beſten, aber gerade als ihre Hilfe am allernot⸗ 
wendigſten war, rechtfertigten ſie die 
Berechnungen der Deutſchen und 
arbeiteten ihnen in die Hand. Als 
die Werftarbeiter im Clydegebiet ihren eigenen 
Führern zum Trotz neulich die Arbeit nieder⸗ 
legten, machten ſie ſich zu Handlangern 
[des Feindes. Dadurch leiſteten ſie ihm 
eine weit größere Hilfe, als wenn ſie auf ſeiner 
Seite gegen ihre eigenen Landsleute kämpfen 
würden. Wenn Konferenzen über Konferenzen 
nötig ſind, wenn ſo viel Weſen von Rechten 
und Privilegien gemacht und die Schlichtung 
ganz unweſentlicher Punkte als große Erfolge 
ausgeſchrien werden, ehe noch irgendein Verſuch 
von einer Wiederaufnahme der Arbeit zu ver⸗ 
zeichnen iſt, dann iſt es vollkommen klar, daß 
das eigene Selbſt immer noch vor dem Vater⸗ 
land rangiert und niemand ſich der Hoffnung 
hingeben kann, daß ſolche Reibungen in Zu⸗ 
kunft nicht mehr vorkommen.“ | | 
Englands Furcht vor Jndien. 
Bei der Budgetberatung in der Geſetzge⸗ 
benden Verſammlung trat begeiſterte 
Uebereinſtimmung aller Mitglieder mit der 
Reichsregierung in der Frage der Fortſetz⸗ 
ung des Krieges zu Tage. () Es wurde 
einſtimmig der Wunſch ausgeſprochen, daß die 
Regierungsperiode des Lord Hardinge bis zum 
Ende des Krieges ausgedehnt werde. Die 
finanzielle Stärke Indiens rief Befriedigung 
hervor. Bei Schluß der Debatte wies Lord 
Hardinge auf den trotz der großen Anſprüche 
! gefunden Zuſtand der Finanzen hin, der das 
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Land in die Lage verſetze, auch noch weitere 
Laſten auf ſich zu nehmen. Ueber die Politik 
der Regierung bezüglich der Weizen⸗ 
maus fuhr ſagte Hardinge, es werde wahrſchein⸗ 
lich großer Ueberſchuß für die Ausfuhr vorhan⸗ 
den ſein. Die Ausfuhr dürfte erheblichen Nutzen 
bringen, der den ackerbautreibenden Klaſſen der 
Bevölkerung zugewendet werden ſolle. Ueber 
ſeinen jüngſten Beſuch am Perſiſchen Golf er⸗ 
klärte der Vizekönig, die Provinz Basra, die 
unter der türkiſchen Regierung gelitten habe, 
verſpreche für die Zukunft außerordentlich viel. 
Die Bevölkerung ſei ſpärlich. Die Stadt Basra 
könne mit verhältnismäßig geringen Ausgaben 
in einen ausgezeichneten Ausfuhrhafen für Me⸗ 
ſopotamien und Nordperſien verwandelt werden. 
Nur die Ufer des Schat⸗el⸗Arab ſeien bebaut; 
die einfachſte Bewäſſerung würde genügen, um 
weite Siedlungen anzulegen und das Land in 
ein Paradies zu verwandeln. f 
Mit tiefem Bedauern (N habe ich ge- 
hört, fuhr Lord Hardinge fort, daß der Antrag, 
eine Adreſſe an den König zu ſenden, die 
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| fie denn auch nicht und warf nur im Vorüber⸗ 
gehen einen Blick durch die Türſpalte. Re 
| Da ſah er fie neben der alten Wiege knien 
und das ſeltſamliche Gehäuſe aufputzen; ſah ſie 
förmlich verklärten Angeſichts ihre ungewohnte 
Kunſt treiben, für die ihr wohl niemand einen 
krummen Dreier gegeben hätte. 
Aber das focht Thilde nicht an. 


p 


Sie war 
wirklich voll Jubel, Stolz und ſündhafter 
Selbſtbewunderung, denn wie neu ſchien ihr die 
alte Wiege, die ſie vom Dachboden geholt und 
gewaſchen hatte. Eine wahre Augenweide war's. 
So rot blühten die Roſen in keinem | 
garten der Welt, fo blau kein Vergißmeinnicht, 
ſo goldig kein Gelbveigelein auf der ganzen 
Erde, wie hier in den beiden Blumenſträußen, 
die der Maler voreinſt an die grüne Wiege 
gemalt. Und das rote Herz an der Stirnſeite 
mit dem ſilbernen A. D. 1756 war nun völlig „Du red 
zum Entzücken. Dazu die paar Schleifchen an Tollheit.“ 
den vier Pfoſten und eine ſchöngeblumte Gardine 
an der Himmelſtange — und die Pracht war 
fertig. Fehlte nunnur; aa 
Sie drückte den grauen Kopf in die winzigen, a 
ſchlohweißen Kiſſen und hauchte abergläubiſch 
ihren Segen hinein. . 
Huch! Huch! Huch! „ 
Seele zu Seele und Blut zu Blut, 
Groß und ſtark und reich und gut. 
Nichts gilt als Gott und der Spruch. 
Und ſprach's aus tiefſter Seele. 


ö , XIL . = dder holt ſich eine Radehacke 
Am andern Morgen ſtand Kilian frühzeitig feinen Schädel in Splitte 

auf, fait entſchloſſen, mit feinem Vater endlich | %%% 

einmal abzurechnen, ohne Erbarmen und Zögern! „ a 
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Nr. 32 | | 
tum ihrer Mitmenſchen zu gefährden, ihre Woh⸗ 
nungen der gewerbsmäßigen Unzucht und dem 
Verbrechertum als Unterſchlupf gaben, daß dieſe 
Wohnungen in zahlloſen Fällen die Stätten 
waren, von denen aus die Fäden zwiſchen der 
Verbrecherwelt und den Elementen, die ins⸗ 
geheim in und von dieſer lebten, geſponnen 
wurden. Ein privilegierter Stand, ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Hütern der öffentlichen Ordnung 
und Bedrohern, die ſich für die Kriminaliſtik 
ausbildeten und zu dieſem Zweck auf eigene 
Kauft praktiſche Studien betrieben. Es war 


durchaus kein Scherz, wenn man ſagte, Lodz 


habe die beſte Polizei. In den meiſten Fällen 
wußte man bei uns tatſächlich ſchon Tage vor⸗ 
aus, wo und wann geſtohlen werden würde. 


Natürlich gab und gibt es auch heute noch 


aber, durch Geſchwätzigkeit, Trunkſucht oder 
Beſtechlichkeit indirekt den Dieben und ihren 


nur ganz wenige zu befreien. 

Angeſichts deſſen muß die Frage: „Haben 
wir in Lodz Hauswächter nötig?“ ganz ents 
ſchieden verneint worden. Was wir 
brauchen ſind Hausdiener oder Haus⸗ 
hälter, die in dem Hauſe an Stelle des Be⸗ 
ſitzers nach dem Rechten ſehen und auf ſolche 
Weiſe nicht nur dieſem, ſondern auch allen 
Einwohnern nützlich ſind. Der bisherige Wa⸗ 
lenty⸗Typus muß von der Bildfläche verſchwinden 
und einem Erſatz Platz machen, der den An⸗ 
ſprüchen eines Haushälters im wahren Sime 
des Wortes entſpricht. Zur Herſtellung der 
Sauberkeit in den Straßen und Höfen, ſowie 
endlich auch zur Beobachtung des Innehaltens 
der⸗ Polizeiſtunde könnten Reinigungs⸗ und 
Schließgeſellſchaften ins Leben gerufen werden, die 
ſich in allen größeren Städten Deutſchlands 
bisher vorzüglich bewährt haben, während dieſes 
Amt bei uns in unwürdigen Händen iſt, da 
der Hauswächter allein den Hausſchlüſſel beſitzt. 
Wenn nun jemand nach 11 Uhr abends nach 
Hauſe kommt, ſo muß er zunächſt ſo lange 
läuten, bis es dem halbtrunkenen „Walenty“ 


einfällt, das Haustor zu öffnen, ſodann hat er 
ihm aber auch noch ein Geldſtück in die Hand 


zu drücken, wenn er ſich nicht der Gefahr aus⸗ 
ſetzen will, am nächſten Abend eine halbe Stunde 


länger warten zu müſſen. Es iſt dies gewiſſer⸗ 


maßen ein Beweis des Mißtrauens, daß dem 
Mieter entgegengebracht wird, und es wird ſich 
wohl niemand über die Abſchaffung der „Wa⸗ 
lentys“ beklagen. Höchſtens diefe ſelbſt! 


r. Zur Konfirmation in der St. Tel- 
nitatiskirche. Geſtern vormittag um 10 Uhr 


wurden in der St. Trinitatiskirche durch Herrn 
Paſtor R. Gundlach 78 Mädchen und 83 Knaben, 


die von ihm vorbereitet worden waren, kon⸗ 
firmiert. Die Konfirmation verlief überaus 
feierlich in Anweſenheit einer ſehr zahlreich ver⸗ 
ſammelten Gemeinde. Die Kirche, die aus 


dieſem Anlaß mit tropiſchen Pflanzen und Zier⸗ 


ſträuchern prächtig geſchmückt war, war von 
Andächtigen förmlich überfüllt. Die Feier wurde 
vom Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde durch den Vortrag des 100. Pfalm 


und dem Liede „Wir treten zum Beten vor 
Die Namen der 


Gott dem Gerechten“ verſchönt. 
Konfirmanden folgende F 
Eliſabeth Schwartz, Elſe Hoffmann, Lucke Hoff- 


mann, Selma Furchert, Lydia Aurelie Benoiſt, Ale⸗ 


xandra Türner, Emma Braun, Helene Emma Marie 
Krempin, Sophie Ottilie Kenia Miks, Marie Haupt⸗ 
mann, Halina Gundlach, Martha Frieda Kraft, Martha 
Theobald, Lydia Hedwig Tonn, Marie Körpert, Auna 


Sindermann, Lydig Zoller, Marta Thomas, Stephanie 
Klara Neumann, Hedwig Puſch, Elfe Hermann, Alice 
Gertrud Brückert, Klara Johanng Brückert, Eugenie 


Schicktanz, Eugenie Hedwig Grabſka, Dorothea Seide, 
Stoa Stibbe Wanda Specht, Leokadie Wildemann, 
Hedwig Wildemann, Emilie Olga Loth, Irma Emma 
Engel, Lydia Gutſch, Irma Buſſe, 
Betzille, Emilie Schultz, Elſe Hartmann, 
Grunwald, Hedwig Ander, Olga Hau, Eugenie 
Katte s ande Irma Schultz, Anne Klietſch, 


Eugenie Wanda Marks, Irma Poppe, 
Merkert, Elfe Zanner, Wanda Gantzke, a S0 
Irma Elsner, Elfe Jäkel, Bertha Friedenſtab, Elſe 
Reit, Elſe Lange, Lodia Hoffmann, Wanda Wieſe, 
Dorothea Zielke, Irma Beſchorner, Martha Nehring, 
Selinda Beyer, Marta Frantzke, Martha Glaß, Marta 
Schmidt, Elfe Schultz, Linda Bernſtein, 
Lydia Petrich, Amanda Berlach, Melida Kloſe, i 
Bloch, Lydia Brokſch, Irma Schachtſchneider, Amalie 
Fercho, Lydia Lange, Berta Opitz, Natalie Winkler, 
Elfe Reyter, Alma Aſſenheimer, Wanda Emma Hoch, 
Berta Jerke, Eugenie Neumann, Elfriede Marie 
Schärfer, Marta Gent, Janina Krzywdzinſka, 
Alice Böhnke, Hedwig Daber, Wanda Gertrud 
Benſch, Margarete Rabe und Marie Lydia Knecht. 
Kurd Julis Buhle, 

Abel, Willy Mühle, 


ders, Woldemar Manitius, Albert Pollak. Alfons 
Adolf Vogel, Arthur Wagner, Adolf Stephan Miks, 


Eduard Schiller, Roman Leo Klein, Ludwig Lüdert, 
Max And eas Schultz, 


J Fibich, Rudolf Wilhelm Fibich, Alfred Frankus, 
Juli ; Beganz Richard Wolf, Johannis Mateſko. 


iftor Rybinski, Arthur. Rohr, Alfred Berſch, Robert 
a Alfred Blien, Arthur Wieder, Emil Schütz, 
Alfons Förſter, Richard Tietzel, Otto Paul Bio 
Albert Schindel, Berthold Kurtz, Rudolf Wojciechowj it, 
Oskar Woſidloat, Alfons Kurtz, Reinhold Koter, Alfons 
Krumpholz, Ernſt 18 ae Paul Friſche, Bruno 
Klink, Harry Wilks, Karl 9 „war 
upp, Alfons Wolf Krüger, Max Burke, Hugo Gie bel, 
Sal Rathe, no Nan Schemer, Triebe, Theodor 
5 hannis Paul, Max Schi 5 
aa Mal, Oskar Scüg, Richard Schulz, Paul 
Bolen, Julius 9 Otto Hoffmann, Hugo -i 
inger, Richard Witke, Rudolf Meſſerſchmidt. un 
Bunt, Otto Proppe, Merimilian Kindermann, Julius 
Dworzak, Albert Herbie, Hermann Janit, Oskar 
Diesner, Alfred Martin, Karl Ziebarth⸗ Oskar Körnig, 
Dito Bezille und Cäſar Müller. 


Elſe Aj, Elwira 
Elfrieda Hulda 
Eugenie Zerfaß, 
ie 

N ürrſchmidt, Anna Arndt, Elfe Reuter, 
athe, Wanda Dürrſchmidt goa Eugene 
Olga Scholz, 


Alma Fuß. 
Eugenie 


Rudolf Albert Ziegler, Friedrich 
Alfeld Sie Alfred Eduard 


Oskar Kramer, Sigismund Link, 
Suflan Eduard Siepert, Erwin Johann Groß, Adolf 


oller, Otto Reich, Paul; 


Oskar Schmidtke, 


N 


„J Ackerbeete für Arbeiter Die Pk 
für die Ackerbeete der Arbeiter bei Lod; wurden 


die von dem vereidigten Landmeſſer Herrn 


an der Konſtantiner Straße und bei Widzew 
— 360 Morgen, das von Herrn Gever ge 
ſpendete Vorwerk 

das Vorwerk Bruß 100 Morgen, das 


Vor; verf 
Stoki 30 Morgen und 4 Morger 


oder 


* 
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letzteren werden unter der Aufſich! der Garten⸗ 


bauabteilung beim Bürgerkomitee, die Ackerbrete 
l I | Ss F nen, ung Argerkomitee, die Ackerbrete 
Helfershelfern Vorſchub geleiſter zu haben, find | f 


außerhalb der Stadt unter der Aufſich! der 
landwirtſchaftlichen Abteilung frehen. Am nächten 
Donnerstag findet in Sachen der Verteilung 
der Landparzellen eine Sitzung der landwirk⸗ 
ſchaftlichen Abteilung mit Beteiligung des Komitees 
zur Unterſtützurg der Notleidenden ſtatt. 

k. Zur Verabfolgung von Darlehen 
an Sparbücher. Infolge des 
draugs von Perſonen, die auf Sperblcher ser 
Reichsſparkaſſe in der Handelsbank Darke en 


| 


i 
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die Verabfolgung dieſer Darlehen vor den Feier: 
tagen bis morgen (Donnerstag) mittag for u⸗ 
ſetzen. terbrechung findet dann 


eee vu dure wer od bet Nand ,v 


Eine Unis vis 
zum nächſten Mitwoch ſtatt. Nach den Fei 
tagen werden auch d 


e eee bees. 
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nur die Hälfte ausgezahlt wurbe, Jie 
f A Ritta or Hain Fr hanan : rat 
andere Hälfte erhalten. Bisher wurden aninsgeſamt 
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Wiedereröffnung der Leih⸗ 
ämter. Kürzlich erließ das Zentralkomitee 
der Bürgermiliz eine Vorſchrift, daß die Leih⸗ 
häuſer wieder zu öffnen feien, doch wurde 
dieſem Befehl nicht nachgekommen. Das Komitee 
wiederholte nun dieſe Aufforderung und erklärte, 
daß im Weigerungsfalle entſprechende Zwangs⸗ 
maßnahmen ergriffen werden. 

K. Von der Schulabteilung. Geſtern 
abend fand eine Sitzung der Mitglieder der 
Schulabteilung beim Hauptbürgerkomitee fiait. 
Es wurde beſchloſſen, auch für die poluiſchen 
ſtädtiſchen Elementarſchulen Kuratoren zu er⸗ 
nennen. Im ganzen beſtehen jetzt 36 ſolcher 


Schulen. 


Lehrer und Lehrerinnen. Die Schulab⸗ 


auszahlen. Re 
. Eine neue polniſche Zeitung Wie 


nächſt eine neue polniſche Zeitung erſcheinen. 
Gründer der Zeitung ſind einige hervorragende 
[Mitglieder des Bürger⸗Komitees. Zum litera⸗ 
riſchen Leiter des neuen Blattes wurde der 
hieſige Journaliſt Herr Robakiewicz berufen. 


8. Kontrolle der Hebammen. Am 
Freitag, den 2. April, findet im Büro des 2. 
Milizbezirks an der Srednia⸗Straße 18 eine 
Beruf ausübenden Hebammen ſtatt. 

5. In Sachen der Pocken impfung. 
Die ſanitäre Abteilung beim Bürger⸗Komitee 
forderte ſämtliche Hausbeſitzer und Hausver⸗ 
walter auf, Daten über die Zahl der unge⸗ 
impften Perſonen einzuſenden. „ 
x. Bon den Zu uhrbahnen. Auf der 


abends Lodz verläßt, vergrößert wurde. Auf 
der Strecke Lodz⸗Zgierz hat der Perſonenverkehr 
gleichfalls zugenommen. S 


für Kinder, die von der Damen⸗Abteilung des 


17. Bezirks unterhalten wird, wurde vom Hauſe 
Nr. 145 an der Rzgowſka⸗Straße nach dem 


Fabrikgebäude des Herrn John an derſelben 
Straße übertragen. Die Verwaltung der Damen⸗ 


abteilung hat in dem Gebäude ein Aſyl für 


ambulante Kranke eröffnet. 


läne 
bereits fertiggeſtellt; die Vermefſun : carbeiten, 


Trabezynſki vorgenommen werden, gehen ihrem d 
Ende entgegen. Die Pläne umfaſſen folgende 
Strecken: auf dem abgeholzten ſtädtiſchen Walde 


Sikawa — 100 Morgen, 


Land in 
Chojny, das von Herrn Zimmermann ge⸗ 
ſpendet wurde, im ganzen tomit 594 Morgen 
5940 Landteile zu 30 Ousdratruten. 
Außerdem werden Ackerbeete im Zentrum der 
Stadt auf ſämtlichen leeren ſtädtiſchen Wissen | 


rühmliche Ausnahmen ... Von dem Vorwurf und auf vielen Privatplätzen senzlar. die 


grogen an. 


na: 


erhalten wollten, ſah ſin die Bank genötigt, 


8 diejenigen Perſonen, denen 
ein Darlehen von 100 ÑG zue kannt, aber 


1800 Perſonen Darlehen in der Geſamtſumme 


i 
| 
| 


X. Auszahlung von Gehältern an 
teilung wird morgen nachmittags den Lehrern 


und Lehrerinnen die Gehälter für die Erteilung | 
des Unterrichts in den Analphabeten ⸗Kurſen 


die „Gaz Lödzka“ meldet, wird in Lodz dem 
bereiten. Einmal reißt ſelbſt dem Deutſchen die 


Kontrolle der im Bereiche dieſes Bezirks ihren 
denen wir genügende Auswahl in der Gefan⸗ 


Strecke Lodz⸗Konſtantynow iſt der Perſonen⸗ | 
verkehr in der letzten Zeit bedeutend geftiegen, ' 
ſo daß die Zahl der Züge durch Einſtellung 
eines letzten Zuges, der um 7 Uhr 50 Min. 


x. Lokal wechſel. Die unentgeltliche Küche 


— Deutſche Lodzer Zerrung — Mittwoch, den 31. März 1919. 
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k. Die erſte jüdiſche Kinderbewahr⸗ 
anuſtalt war nicht imande, zu den Oſter⸗ 
feiertagen größere Ausgaben zum Unterhalt der 
Kinder zu machen; das Aſyl wurde daher für 
ie Oſterwoche geſchloſſen. Die Eltern der 
der erhielten als Erſatz verſchiedene Eß⸗ 
waren, Kohle u. a. Die Anſtalt wird ſonſt von 
240 Kindern beſucht. - 
Die Störche find da! Am vergan- 
genen Sonntag ſah man eine Schar Störche 
: über unſere Stadt fliegen. Sie find die ſicheren 
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Vorboten des Frühlings! 


x Diebſtabl im Theater. Geſtern abend 
wurde im „Seala“⸗Theater Herrn Ch. Klaezko 


in Banknoten geſtohlen. 


ſtadt Koziny wurde ein Wagen der Eheleute Kop⸗ 
ezynski beſchlagnahmt, der mit Spirituoſen belas 
en war. 8 


Spitzmarke gebrachten Notiz können wir mitteilen, daß 
es dank den unverzüglich unternommenen Nachforſch⸗ 
ungen gelungen iſt, die dem J. Menzel vom Hofe des 
Hauſes Nr. 158 an der Srednia⸗Straße geſtohlenen 
zwei Pferde ausfindig zu machen. Man fand fie im 
: Torte Antoniew⸗Stolt an einem Baume feſtgekoppelt. 


Aus der Umgegend. 


Y. Zgierz. Die Verproviantierungs⸗ 
abteilung des örtlichen Bürgerkomitees hat an 
die Armen der Stadt für die letzten 2 Wochen 
34 Säcke Roggenmehl und 34 Säcke Gerſten⸗ 


grüße verteilt, die einen Wert von 1300 Rubel 
; Darfiellten. Seit Beginn feiner Tätigkeit hat 
das Komitee etwa 20000 Rubel an Unter⸗ 
ſtützungsgeldern ausgeteilt. N „ 


— F. In den Hoſpitälern befanden 
fih geßtern: 48 verwundete ruſſiſche Soldaten, 
18 Blatternkranke, 16 Typhuskranke, ſowie 16 
Perſonen, die an veneriſchen und 4, die an 
‚ jonfügen Leiden erkrankt waren. In der Beob⸗ 

achtungsabteilung des Blattern⸗Hoſpitals befan⸗ 
den ſich 80 Perſonen. e 


r. Sieradz. Beſchlagnahmung für 


pe e e et 


| 


E 


| 
È 
f 


Sre aga- 


$ 


Lodz beſtimmter Kartoffeln. Die Be⸗ 


hörde hat dieſer Tage eine ganze Anzahl Fuhren 
en . 30155 Ö 
Kartoffeln beſchlagnahmt, die man aus der Ume 
1 ee e D A Um⸗ 
gegend nach Lodz ausführen wollte. ; 


Preßſtimmen. 


Wie lange noch? 


Eine Reiterpatrouille, die Leutnants Graf 
Sirachwitz und v. Schierſtädt an der 
Spitze, ſchlägt ſick, abgeſchnitten, 20 Tage hinter 
der feindlichen Front durch, wird gefangen und 
von den Franzoſen zu Zuchthausſtrafen verur⸗ 
teilt. Seit Wochen und Monaten hören wir, 
daß wir durch eine neutrale Vertretung darüber 
verhandeln. Jetzt platzt in dieſe Verhandlungen 
die Nachricht des „Matin“ hinein, Leutnant 
v. Schierſtädt ſei auf dem Wege nach Cayenne, 
als Sträfling gekleidet, er liege auf Stroh, an 
einen anderen Sträfling gekettet. Den Mut 
habe dieſer merkwürdige Menſch noch nicht ver⸗ 
loren; er ſprach offen aus, Deutſchland werde 


ſiegen, fein „alter Gott“ wolle es fo, Frankreich 
ſei ein verkommenes Land. i 


Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt hierzu: 
Welch bodenloſe Unverſchämtheit bedeutet 
dieſe Notiz inmitten der Verhandlungen. 
Hohn und Spott wird der Schmach hinzugefügt. 
Wir erwarten und vertrauen beſtimmt, daß 
Heeresverwaltung und Auswärtiges Amt dem 
Verhandeln nun endlich ein kurzes Ende 


Geduld. 
| 


Das Verfahren wäre etwa fo zu 
denken: durch einen Neutralen erfolgt die Mit⸗ 
teilung: wenn nicht in kürzeſter Friſt die von 
neutraler Seite verbürgte Erklärung eingeht, 
daß die Helden, der Patrouille anſtändig als 

riegsgefangene behandelt werden, ſo wandert 
ein Mehrfaches an namentlich genannten Fran⸗ 
zoſen — darunter hervorragende Perſonen, von 


genſchaft haben — ins Zuchthaus, bei Waſſer 
und Brot in ſtrengen Arreſt, ſo lange, bis 
drüben Ordnung geſchaffen iſt. Ihr Leben bürgt 
für das der Deutſchen. Werden dadurch Schuld⸗ 
loſe getroffen, ſo ſind ſie doch nicht ſchuld⸗ 
loſer, als Strachwitz und Schierſtädt und Mil- | 
lionen anderer Kriegsopfer. 2 a 
Man wende nicht ein, daß ſolche Maßnahme 
unſeren in Gefangenſchaft befindlichen Brüdern 
Wir ſind vom Ge⸗ 
genteil überzeugt. Wenn nur ein einziges Mal 
das unerſchütterte, durch lange Jahrzehnte ge⸗ 
nährte Vertrauen auf die deutſche Langmut 
und Geduld durch entſchloſſene und ſchnelle 
Tat getäuſcht wird, ſo werden die Franzoſen 
die unverſchämte Nichtachtung, die in der Ver⸗ 
urteilung deutſcher Kriegsgefangener zutage tritt, 
aufgeben. Und wir wiſſen, ein Schierſtädt und 
: ein Strachwitz find die Letzten, in deren Sinne 
es liegen würde, in dieſer Frage ängſtliche 

Rückſicht auf ihre Perſon zu nehmen. Ihre 
Verurteilung iſt eine Schmach, die dem deutſchen 


— 


ſchaden ſtatt nutzen könnte. 


— 


t 


ein Taſchenbuch mit Dokuwenten und 1900 Rbl. 


̃ $ Beſchlagnahme von Alkohol. Im Laden des 
Fajbuſiewiez an der Konftantiner Straße Nr. 152 wur⸗ 
den 14 Flaſchen Spiritus und in der Wohnung des 
K. Hoffmann an der Rozwadowskaſtraße Nr. IL ein⸗ 
undzwanzig Flaſchen beſchlagnahmt. — In der Vor⸗ 


r. Pferdediebſtahl. Zu der geſtern unter obiger 


. TEEN 


E 


weſen ſein. 


und Mannſchaften aufgefiſcht worden. 
fehlen nur noch neun Mann 
und der Beſatzung. 


dende“ meldet aus Peking: 


Volke, dem Heere und unſerem Offtzierſtande 
angetan iſt. 
widert und geſühnt wird dabei die Ueberlegen⸗ 
heit nicht ausgenutzt, die wir durch die größere 
Zahl der Gefangenen haben, ſo muß das 
bei unſeren Feinden, denen für Gerechtigkeit, 
Ritierlichkeit und Langmut in dieſen Dingen 
jedes Verfſtändnis abgeht, den Anſchein der 
Schwäche und Furcht erwecken und ſo ihren 
Kampfesmut heben, den Krieg verlängern. Ein 
entſchloſſenes Handeln ift Forderung der poliz 
tiſchen Notwendigkeit wie der Ehre. n 
Wir werden uns freuen, wenn bald öffentlich 


bekanntgegeben wird, daß unſere Regierung ſo 
gehandelt hat. ne 


— 


Letzte Telegramme. 
Eigene Telegramme und Funkſprüche der i 
Deutſchen Lodzer Zeitung. 


0 


Soldaten als Diebe? 8 

Maris, 30. März. Dem „Matin“ zufolge 
wurden bei Hausſuchungen, die in Chatillon 
ſur Seine bei Kaufleuten vorgenommen wur⸗ 
den, beträchtliche Mengen militäriſcher Le⸗ 
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Von den Dieben fehlt e noch jede Spun. bensmittel gefunden. Zahlreiche Soldaten wurden 


Engliſche Entrüſtung. 

London, 20. März. Die „Times“, die 
auf Grund der Reuterlügen annimmt, daß 
das deutſche U-Boot, welches den Dampfer 
„Fallaba“ torpedierte, im Kreiſe um die Er⸗ 
trinkenden herumgefahren ſei, ſagt, das ſei eine 

Lektion darüber, daß das deutſche Volk keine 
Mittel ſchone, um fein Ziel zu erreichen. 
„Daily Chronicle“ ſchreibt, dieſe Dinge ſeien 
nicht allein grauſam, ſie ſtänden auch im Wider⸗ 
ſpruch mit den Ueberlieferungen der ſeefahrenden 
ker. Es beſtehen Meinungsverſchiedenheiten, 
wieviel Zeit dem Schiff gelaſſen werden müſſe. 
Es ſollen aber nicht mehr als 10 Minuten ge - 
ebootskrieg. 
Vom Dampfer „Aquila“. 
London, 30. März. Das vermißte Boot 
des Dampfers „Aquila“ ift mit 18 Paſſagieren 
Jetzt 
von den Paſſagieren 


Der Unterſe 


Rotterdam, 30. März. Nach einer Mel⸗ 
dung 


des „Rotterdamſchen Courant“ aus 
London erzählte der Kapitän des Fiſch⸗ 
dampfers „Ottilie“, der die Ueberlebenden des 
Dampfers „Aquila“ rettete, daß „U. 28“ 
60 Meilen ſüdweſtlich von Smalls an der Ofi- 


küſte Englands einen Schuß an ſeinen Bug ” 


gefeuert habe. | Bu 
Das Unterſeeboot teilte dem Fiſchdampfer 
it, wo er das engliſche Schiff in den Grund 
gebohrt und daß es vier Schalluppen ausgeſetzt 


habe. Die Mannſchaft des Dampfers ſagte, 


das Unterſeeboot fei vom neueſten Typ geweſen, 
habe wie ein Schwan manövriert und an der 
Oberfläche mindeſtens 18 Knoten gelaufen. 

Erneute Beſchießſung der Dardanellen. 


Konſtantinopel, 30. März. Nach zehn 
tägiger, faſt völliger Ruhe hat die feindliche 


Flotte neuerdings die Beſchießung der 


Dörfer bei den äußerſten Darda⸗ 
nellenforts wieder aufgenommen, deren Be⸗ 
ſetzung durch ein engliſchens Landungskorps am 
4. März mißlungen war. Sonſt entwickelte das 
Geſchwader der Alliierten, abgeſehen von Er⸗ 
kundigungsflügen der feindlichen Flieger, keine 
Tätigkeit, es wartet offenbar Verſtärkungen ab. 


Kriegsvorbereitungen in China. 


[Weitere 100000 Mann um Peking 


Kopenhagen, 30. März. „Berlingste Ti- 


Dias Heer ausgewählter chineſiſcher Truppen, 
die rings um Peking liegen, ſei um weitere 


100 000 Mann verſtärkt worden. Längs der 


Eiſenbahnlinien wurde Artillerie aufgeſtellt. Eine 


unmittelbare Gefahr ſcheint jedoch nicht zu drohen, 


japaniſchen Diplomaten 


* 


da die chineſiſchen und 


offenbar Zeit zu gewinnen ſuchen. 


Die Lage in Portugal. 


Verſchwörung gegen die Regierung. 
Drohende Revolution. 


Lyon, 30. März. „Republicain“ meldet 
aus Madrid: , Me N 

Aus Portugal hier eingetroffene Nach⸗ 
richten ſchildern die dortige Lage als ſehr 
ernſt. Gegen den Präſidenten der Republik 
ſei wegen jeines Eingriffs in die Rechte des 
Parlaments ein Verfahren eingeleitet worden. 
Zahlreiche Geheimgeſellſchaften ſollen eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen die Regierung ange⸗ 
zettelt haben. Die Preſſe ſpricht offen davon, 
daß eine Revolution zum Ausbruch 
kommen werde. Die Erregung nimmt infolge 
des Mangels an Nahrungsmitteln zu. 


Wird fie nicht durch die Tat er 
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eranlaſſung hat Seine 
folgendes Handſchreiben 


den 20. März 1915, 
ilhelm R“. 


e-r TEEME 


Aaaiſerliche Anerkennung 
für das Mecklenburgiſche Jäger⸗ 
Bgatalllontntntnn ö 


= Das Hofmarſchallamt teilt mit: Anläßlich | 


des Beſuches, den der Großh 


burgiſchen Jägerbataillon Nr. 14 
an der Front im Weſten abſtattete, ſprach der 
Großherzog der im offenen Viereck angetretenen 
Jägern ſeine höchſte Anerkennung für die in 

zahlreichen heißen Gefechten bewieſene Tapfer⸗ 
keit aus und verlieh hierauf als Auszeichnung 
für die ganze mecklenburgiſche Jägertruppe 
dem gleichzeitig anweſenden Chef, dem Herzog 
Johann Albrecht, das Militärdienſtkreuz. 
Von Seiner Majeſtät dem Kaifer ging 
am heutigen Tage folgendes Telegramm in 
Wiligrad ein: DR f 

An des Herzogs Johann Albrecht zu Medlen: 

burg Hoheit: Ich danke Dir herzlich für die 

Mitteilung von dem guten Geiſt, der Deine 

Jäger bei ihren heldenhaften Kämpfen beſeelt. 

Sie haben ſich Deiner Fürſorge würdig er⸗ 


wieſen. Es gereicht Mir zur beſonderen Freude, 
Dir aus Anlaß der ſchönen Erfolge der mecklen⸗ 


burgiſchen Jägertruppe das Eiſerne Kreuz zweiter 


Kaſſe zu verlei 
überſenden laſſe. 
gez. Wilhelm. 

Auf dieſes Telegramm dankte der Herzog, 
wie folgt: An des Kaiſers Majeſtät, Großes 
Hauptquartier. Namens meiner todestreuen, 
tapferen Jäger danke ich Dir von Herzen für 
die ehrende Anerkennung, die Du der ganzen 
Truppe erwieſen haft, die in manchem heißen 
Kampfe ihr Alles für Freiheit und Sieg unſres 
deutſchen Vatertandes einſetzte, indem Du mich 

lebenslänglichen Kameraden 


ihren Chef und 
durch das Eiſerne Kreuz beglückteſt. 


gez. Johann Albrecht. | 


Bismarck⸗Hundertjahrfeier 
in München. 
„Bei der Bismarckfeier, die die Mün: 
chener Bürgerſchaft am Sonnabend im 


Löwenbräufeller veranſtaltet hat, find: an 
Kaiſer Wilhelm und König Ludwig 


din kene eren ene, abgeſandt worden, auf 
die folgende Danktelegramme eingelaufen find: 
* Großes Hauptquartier. : 
Ich habe Mich über das freundliche Ge⸗ 
denken der Münchener Bürgerſchaft anläßlich, 
der Feier der hundertſten Wiederkehr des Ge⸗ 
burtstages des großen Kanzlers gefreut und 
herzlich für den Ausdruck des Vertrauens 
zu den ſiegreichen deutſchen 
Waffen im Kampfe für die Ehre und die 
„Exiſtenz des Vaterlandes. B 

„ Wilhelm. 


. Der zur Feier des hundertſten Geburts⸗ 
tages des Fürſten Otto v. Bismarck ver⸗ 


ſammelten Bürgerſchaft fage ich herzlichen 


Dank für die treu empfundenen Worte der 


Begrüßung. Uns alle bewegt in dieſen Tagen 


der Erinnerung nur ein Gedanke: Wir 
wollen das Erbe, das der große 


5 Staatsmann uns hinterlaſſen, 
treu bewahren, wir wollen durchhalten 
bis zum Siege, der der deutſchen Nation 


E auch für die Zukunft ihre Größe 
dauernden Frieden ſichert. | 
Se SB: Ludwig. 


— Zn So: 


Bismarck⸗Feier. 


3 Handſchreiben an den das 
Handſchreiben an den und fing Tr Deich Aber allen” 
[Der Direktor der Berliner Stadtmiſſion 


J erzog am 
26. März dem Großherzoglich Mecklen⸗ 


hen, deſſen Inſignien Ich Dir 
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ae allenfalls werden Keks zum Tee genommen, 


das Zirkusrund. Zu Beginn erhob man ſich 


t Paftor Schwartzkopff ſprach das erſte Wort. 
So ganz anders hätten wir's uns gedacht, 
ſagte er, als man die erſten Schritte zur Bor- 
bereitung der hundertſten Geburtstagsfeier Bis; 
marcks tat. Aber gerade in dieſer eiſernen Zeit 
hat uns der Eiſerne Kanzler viel zu ſagen. Der 
aber das Vermächtnis Bismarcks zu wahren 
übernommen hat und dafür fein Leben einſetzt 
und dazu an die Spitze des Heeres getreten iſt, 
das ift unfer Kaiſer. Ihm gilt darum auch 
am Bismarcktage unſer erſtes Gedenken. Die 
Verſammlung ſtimmte begeiſtert in das Kaiſer⸗ 
hoch ein und ſang ſtehend das Kaiſerlied. 
Hierauf ſprachen zwei Redner über das 
| Bermädtnie Bismarcks. Zunächſt Paftor 
D. Philipps. Er erinnerte an das Wort 
jenes Franzoſen, der von Bismarck ſagte: eine 
famoſe Kanaille! Haß und Bewunderung ſpricht 
ſich darin aus, von denen Bismarck ſo viel 
erlebt hat. Nach Luther hat niemand ſo gut 
den Schlüſſel zum Herzen des deutſchen Volkes 
gefunden, als Bismarck. . Philipps zeichnete 
Bismarcks Bild als das eines Propheten, von 
Gott dem deutſchen Volke geſandt, als einer 
deutſchen Offenbarung vom Herrn der Geſchichte 
und zeigte, wie es die von Bismarck geſchaffenen 
Grundlagen ſind, die ſich auch in dieſem großen 
Kriege bewähren: in der Kriegsbereitſchaft, der 
wirtſchaftlichen Bereitſchaft, der ſozialen und 
nationalen Bereitſchaft. Und ſelbſt wenn wir 
an die letzten 9 Milliarden denken — es iſt 
Bismarcks Vermächtnis, Wir ſchauen zu ihm 
empor, grüßen ihn und geloben: Treu. unſer 
Herz, wahr unſer Wort, deutſch unſer Lied, 
Gott unſer Hort! D. Philipps ſchloß mit einem 
Hoch auf das deutſche Volk und die 
deutſche Kriegsmacht. S 
Der zweite Redner Paftor Samuel Keller 
betrachtete im beſonderen, was uns Bismarck 
als chriſtlich⸗religiöſe Perſönlichkeit hinterlaſſen 
hat. Wenn der Rentier Piepchen ſtirbt, ſo 
hinterläßt er ſein Geld, vermacht er, was er 
hat; große Männer aber vermachen was ſie 
ſind, ſich ſelbſt. So auch Bismarck. Und 
Faſtor Keller ging nun in feſſelnden Aus: 
führungen der inneren Geſchichte Bismarcks von 
ſeiner Jugend an nach, freilich nicht auch ohne 
aufrichtig⸗ernſte Kritik. Wie anders ſtünde es 
heute um unſere Kirche, wenn mehr ihrer 
Glieder den Bekennermut hätten, wie Bis⸗ 
marck ihn bewieſen hat. Bismarcks Kraftnatur 
hat auch nieht, wie heute manche mit ihrem 
Pfündlein, eine Geniusmoral für ſich bean⸗ 
ſprucht, ſondern die deutſch⸗chrichſtliche Moral 
gelebt. An Bismarck ſehen wir auch, daß Goit 
ein Vergelter iſt; denn auf dem Raum ſeines 
Innenlebens, den er für ſeinen Heiland freige⸗ 
macht hatte, iſt er reich geſegnet worden. Groß 
| ſteht er vor uns und ruft uns zu: groß, treu, 
wahr und gläubig follen wir werden. Und 
damit. er redet, obwohl er geſtorden iſt. Die 
[Rede Kellers wird hoffentlich im Druck ers 
ſcheinen. Er ſchloß mit einem Gebet für Volk 
und Vaterland und einem Dank gegen Gott für 
die Sendung Bismarcks. 
Die ſchön verlaufene Feier klang aus in das 
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„Niederländiſche Dankgebet“ “, 


ä — 


Die Brotkarten am bayerischen 


5 Königshof. | 
Auch beim königlich bayeriſchen Hof 
ſind, wie in jedem bürgerlichen Haushalt, die 
Brotkarten obligatoriſch zur Einführung 
gelangt. Für jedes Mitglied des Königshauſes 
iſt eine Brotkarte ausgeſtellt, ebenſo für jede 
bei Hofe wohnende und in unmittelbarem 
Dienſt des königlichen Haufes ſtehende Perſön⸗ 
lichkeit. In gleicher Weiſe iſt die Einführung 
der Brotkarten an den Höfen der Prinzen 
erfolgt. Für den Königshof wurden die Brot⸗ 
karten durch das Oberhofmarſchallamt ausge⸗ 
ſtellt bezw. verteilt, für die Höfe der Prinzen 
durch die Hoſmarſchallämter bzw. Hofſekretariate. 
Die geſamte Haushaltung am Königshofe iſt 
ſeit Ausbruch des Krieges bedeutend einge⸗ 
ſchränkt und von bürgerlicher Ginfach⸗ 
heit. Der König und die Königin lieben von 
jeher eine ſolide Bürgerkoſt. Die 
„Kriegslaibchen“ wurden bei Hofe zu gleicher 
Zeit eingeführt wie in den übrigen Haushal⸗ 
kungen. Sie bildeten ſeitdem das tägliche Brot. 
Weißbrot wird bei Tiſch überhaupt nicht 
mehr gereicht, auch find Kuchen ſchon 


ſeit Wochen bei Hofe unbekannte Genüſſe, 


Unſere Reichsbank. 


Ihr Geſchäftsjahr 1914 beanſprucht be- 


ſonbres Intereſſe, fiel ihr doch in aller- | 
erfier Reihe die Aufgabe zu, für die Auf⸗ 


Zahlungsverkehrs beim Ausbruche des Krieges 
‚und während des Krieges zu ſorgen. i 
1 Der plötzliche Ausbruch des Krieges brachte 
dann Ende 


i echterhaltung eines geordneten Kredits und 


Juli eine völlige Umgeſtaltung der 


| 
| 


dee 


ch Diskontierung von Schaganmeilungen 
gedeckt. o 
Neben den Anforderungen des Reichs kamen 
für die Reichsbank die ganz außerordentlichen 
Kreditanſprüche des Verkehrs in 
Betracht. Wie kaum ein andres Land hat 
Deutſchland ſein Wirtſchaftsgebäude auf Kredit 
errichtet; wie kein andres Land hat es durch 
ſorgſam bedachte Einrichtungen feinen Perfona's 
und Realkredit organiſiert und mobil gemacht; 
wie kein anderes Land hat es die baren Gelder 
und Barforderungen der einzelnen in Kredit⸗ 
inſtitute, Kreditgenoſſenſchaften, Sparbanken uſw. 
zuſammengefaßt. Durch den Ausbruch des 
Krieges wurde dieſes ganze Kreditgebäude einer 
ſchweren Belaſtung ausgeſetzt. Es gelang der 
Reichsbank, die in weitherzigſter Weiſe Kredit 
bewilligte, das in der erſten Erregung beim 
| 


herzuſtellen. 1 
Die Geſchäfts entwicklung. 
Der Geſamtumfatz der Reichsbank be- 
trug im Jahre 1914 521 775 470 200 M. oder 
99435 763000 M. mehr als im Jahre 
zuvor. Der Goldbeſtand der Reichsbank, 
der ſich am 23. Juli 1914 auf 1356 Millionen 
Mark belief, ſänk bis zum 31. Juli, im Zu⸗ 
den Kriegsbefürchtungen, auf 


ſammenhang mit 


1253 Millionen Mark. Infolge der Ueber⸗ 


120 Millionen Mark und der beſonderen Gold⸗ 
reſerve in Höhe von 85 Millionen Mark ſowie 
infolge nicht unbeträchtlicher Zuftüſſe aus dem 

hob ſich dann der Goldſchatz der 
Reichsbank nach as des Krieges bis zum 


7. Auguft auf 1477 Milli flen Mark. 


Auslande 


Daß er in der Folge durch Zufluß aus dem 
heimiſchen Verkehr ſtändig geſtiegen iſt, darf als 


höhte ſich bis zum Jahresende auf 2092 
Millionen Mark, ind iſt inzwiſchen nach 
dem Ausweiſe vom 23. März bis auf 
2329,9 Millionen Mar angewachſen. „Das 
während einer Kriegskriſis von ſolcher Schwere“, 
ſo führt die Reichsbank in ihrem Jahresbericht 
aus, „die Bevölkerung das in ihrem Beſitz be- 
ſindliche Gold freiwillig zur Zentral⸗ 
notenbank trägt und dagegen Noten fordert, 
ſteht in der Münz⸗ und Bankgeſchichte (er 
Länder und Völker ohne Beiſpiel da”. 


914 auf 1716,4 Millionen Mark, oder um 
365,7 Millionen Mark höher als im 
Jahre 1913. : 


Der Wert der eigenen lombardfähigen Wert⸗ 


241 870 M.) 33 298 870 $ 


erfuhr der Notenum lauf in den Friedens⸗ 
monaten keine ungewöhnlichen Veränderungen. 
Ausſchluß der Guthaben der Reichs⸗ und 
23. September den Betrag von 1548,6 Millio- 
nen Mark, als niedrigſte am 28. Februar den 
Betrag von 299,0 Millionen Mark. 


der Reichs⸗ und Staatskaſſen ſtellt 


nen M 
Die Golddeckung der N 
bald nach den Kriegsausbruche zu. 


gibt ſich ein Reingewinn von 67010693 


M. (50 615 079). Das Reich erhält (außer 
42497485 M. (31 020 555). 


Paket⸗ und Frachtgutverkehr i 
mit dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


lizien und in den Karpathen verwendeten — nach 
Maßgabe der ſeit dem 22. Februar it der 
Verſgeften zugelaffen. Hiebe it Wor 


Sanen. 


Kriegsausbruch geſtörte Vertrauen ſchnell wieder 


weiſung des Reichskriegsſchatzes in Höhe von 


allgemein bekannt vorausgefetzt werden; er er- | 


An Scheidemünzen (Silber, Nickel, | 

1 ſtellte ſich der Metallbeſtand im Jahre 

papiere der Reichsbank betrug am 1. Januar 
0 


1914 6 672 462 M. und am 31. Dezember 
nach Verrechnung eines Verluſtes in Höhe von 
0 M. 


Unter den Pafſivgeſchäften der Bank | 


Der Beſtand an Giroguthaben mit 


Staatskaſſen ergab als höchſte Summe am 


Der durchſchnittliche Beſtand der Guthaben 
a auf 
540,909 Millionen Mark gegen 213,79 Millio- | 
ark im Durchſchnitt des Jahres 1913. 
o ten nahm 


Der Geſamtgewinn der Relchs bank 
im Jahre 1914 betrug 133298813 M. 
gegen 83 452 880 M. im Jahre 1913. Es er- 


dem Betrage der Natenſteuer) vom Gewinn 


Amtlich wird bekanntgegeben: Von heute 
‚ab wird der Privatpaket⸗ und Fracht⸗ 
gutverkehr auch mit den im Ofen befind⸗ 
ichen Truppen — mit Ausnahme der in Ge | 


zu geben. 


ausſezung, daß wegen der ſchwierigen Beförde⸗ 
rungsverhältniſſe auf den in Frage kom nenden 
Eiſenbahnen nur unbedingt not wen⸗ 
dige Gegenſtände zum Verſand gefangen 
und jedes Uebermaß vermieden wird. Andern⸗ 
falls müßte dieſe Vergünſtigung wieder 
aufgehoben werden * 
Die Mitteilung des Zeitpunktes, zu dem eine 
Annahme von Paketen uſw. auch für die Trapper 
in Galizien und in den Karpathen zuläſſig iſt, 
erfolgt ſpäter. Pakete, die ſchon jetzt zur Auf 
gabe dorthin gelangen, müſſen in Ermangelun 
einer Beförderungsmöglichkeit den Abſendern zu⸗ 
rückgeſandt werden. Zur Vermeidung unnötiger 


Koſten wird dringend empfohlen, etwaige Zweifel 


hinſichtlich der Paket⸗ uſw. Sendungen an Heeres⸗ 
angehörige bei den Militärpaketdepols zur Sprache 
zu bringen. Die für ſolche Anfragen bei den 
Poſtanſtalten vorrätigen grünen Karten werden 


koſtenlos befördert. 


Verbot der Verſendung 
von Oſterkarten und Pfiugſtkarten. 
In gleicher Weiſe wie die Verſendung von 
Neujahrsglückwunſchkarten wird den Angehörigen 
des Heeres auch die Verſendung von Oſter⸗ 
und Pfingſtglückwunſchkarten unterſagt. 
Eine Shweineitiitung 
für Hindenburgs Darm, 
Frau Amtsgerichtsrat Rehſe in Meiner ſen 
(Kreis Gifhorn) hatte vor einiger Zeit angeregt, 
jede Gemeinde Kreiſes möchte aus Dankbarkeit 
für den Maſurenkrieg ein „oſtpreußiſches 
Schwein“ ſtiften und der Oſtarmee zukommen 
laſſen. Dieſe Anregung fiel auf günſtigen Boden, 
denn elf fette Schweine wurden geſtiftet. 
Fraud. Hindenburg erfuhr davon und ſandie 
Frau Rehſe das folgende Schreiben: „Sehr 
geehrte Frau Rehſe! Die elf. „oſtpreu ziſchen 
Borſtentiere“ haben mir eine fo unlagbare 
Freude bereitet, wie ich nie gedacht hätte, daß 
ich mich über Schweine freuen könnte. Dieſelbe 
Freude werden die Hindenburg⸗ Krieger 
beim Vertilgen der Schweine empfinden. Ich 
möchte Ihnen, meine liebe Frau Rehſe, mit den 
Worten meines Mannes: „Bitte, ſage allen 
Gebern und Helfern, die meine Truppen er⸗ 
freuen, meinen herzlichſten Dank; denn was fir 
meinen Truppen tun, das tun fie 
mir,“ herzlich danken. Ihre ſehr ergebene 
Gertrud v. Hindenburg 


Verlängerung der Zeichunngsfriſt 
auf die Kriegsauleihe für die 
Feldtr uppen. 
Für Angehörige der Feldtruppen ift die 
Zeichnungsfriſt auf die Kriegsanleihe im Ber 
trage von nicht mehr 10,000 M. bis 
zum 10. April verlängert wor ben. 


Eine Medaille as 
für Kriegsfreiwillige. 
Von der deutſchen Front in Frankreich komm 
die Anregung eines 48jährigen Kriegsfreiwilligen, 
den Kriegsfreiwilligen eine beſondere Medaille 

zu gewähren. In der Zuſchrift wird geſagt: 
„Ich weiß, es find viele, viele, die mit 
außerordentlichem Stolz dieſes Band oder 
Medaille tragen würden. Es iſt gewiß und 
richtig, daß nicht alle das Tiſerne Kreuz 
bekommen können, vielen bietet ſich nicht die 
Gelegenheit aus irgendeinem Grunde, im 
Feuer ſich direkt auszuzeichnen. Obgleich doch 
alle mit dem einen Gedanken in das Heer 
eintraten, dem Vaterland zu nützen und daz 
Leben zu jeder Zeit dafür einzusetzen. Auch 
diejenigen, die das Eiſerne Kreuz erhielten, 
werden gern und mit Stolz das Band der 
Kriegsfreiwilligen tragen. Wer nicht dafür 
ift, es öffentlich zu tragen, wird es gera in 
ſeinem Kaften aufbewahren und mit Stolz 
und Befriedigung ſeinen Kindern zeigen. Jeden 
falls wird der Herr Kriegsminiſter gern für 
ein ſolches Erinnerungszeichen ein 
treten, denn das Heer hat gute Reſultate mit 
den Kriegsfreiwilligen erzielt; ich erinnerk 
nur an den Sturm bei Ppern, wo. i 
beinahe alles Kriegsfreiwillige waren, die mu 
dem Geſang „Deutſchland, Deutſchlano über 
alles“ in das Feuer gingen. Auch foni 
überall im Heere bilden die Kriegsfreiwilligen 
einen ſittlichen und möraliſchen guten des 
ſchlag und find: ein leuchtendes Bild der 
Vaterlandsliebe. Ich ſelbſt 


wöhnlicher [dat „ 
und Gehe 9 den Korporalſchaften, die al 
Kriegs reiwilligen gemiſcht find, wie om 
tend und anregend dieſe auf das a nicht 
wirken. Ich den e u ne 
ür mich, ſondern im Sinne vieler. , 
bie glauben es unferen hepenmüttgen grek | 
willigen ſchuldig zu fein, dieſe Anregung weile? 


Nr. 52 


Russische Reichsbank. 

In Petersbug wird nun der Aus- 
weis der russischen Reichsbank vom 21. 
d M ve.öffentlicht, er ist der erste, de uns 
seit hriezsausb:uch wie le zu Gesicht 
kommt, und zeiat zugleich neben erheb- 
lichen Verschiebunsen auch formelle 
Aenderungen geg-nüsser dem früher ver- 
br: iteten schema. Vergleiche sind da ier 
nur mit gewissen Vorbehalten möglich, 
da in einzelnen Fällen die entsprechenden 
Gegepposten fehlen Gleichwohl stellen 
wie den Ausweis nachstehend demjenigen 
vom 21. Juli v. J. gegenüber: ö 

21. Juli 1914 21. März 1915 


Golde 1801,1 1566,9 
Gold im Auslande. 1440 139,8 
Silber und Scheide o 
münze 73,8 53,3 
Wechsel , 393.3 511.8 
Forderungen an die | 
Staatskasse = 1149, 9 
Vorschusse gegen 
Wertpapiere. 121,3 355,1 
Verschisse gegen 
Waren 04,9 
Vorschüsse an kleine | 
hredit-Anstalien Sen 103,7 
Vo schüsse an. die 246,1 . 
Landwirtschaft 20,9 
Vorschüsse au die In- g 
dust ie ay 11.8 
Eigene Wertpapiere 
der Dank . . 101,8 116.7 
Saldo d Verrechnung | 
mit d. Zweigstellen 22,7 425,1 
Verbindlichkeiten: 
Notenumlauf _ 1634,1 3180,9 
Grundkapital 55,0 55,0 
Lautende Rechnung | 
der Staatskasse 502,6 214,5 
Einlagen, Depositen u. SE, 
| lauf. Rechnungen 596,5 651.0 
Besonde e Einlagen ? 356,1 


Danach hat sich also der Goldbestand 


der Bank gegen die Zeit vor kriegsaus- 
bruch um rund 34 Mill Rubel vermindert 
Auch die iin Ausland gehaltenen Gold- 
bestände sind um 3,2 Mil Rubel zurück- 
gegun. en. Die Vorräte an Silber und 
Scheidemunzen haben, wie das ohne 
weiteres erkiäriich ist, ebenfalls abge- 
nommen ine Zunahme um rund 118 


Mi:l. Rubel zeigt die Wechseianlage, und 
stä ker,. nämlich um annähernd 
234 Mill Rubel, sind die Vorschüsse gegen 


noch 


Weitpapiere gestiegen. Die Hauptver- 


änderung steckt aber in dem Vorschuss, 


den die Bank mit 1149,9 Mill Rubel dem 
Staat lüc Kriegszwecke gewährt hat 
Dieser Vorscnuss hat keinen Gegenposten 
in dem Ausweis vom 21. Juli v. J Er 


ist die Hauptursache der gewaltigen Aus- 


hnung des Notenumlaufs der Bank, der 


ch nahezu verdoppelt hat. Unter den 


Ve;bindlichkeiten siud die laufenden Gut- 
haben der Staatskasse von 502,6 auf 214,5 
Mill Rubel vermindert. Dagegen er- 
scheint ein neuer Posten, Besondere Ein- 
lagen, mit 356,1 Mill Rubel, über dessen 
Bedeutung nichts nähgres ersichtlich ist. 


Vermutlich handelt es sich hierbei um 
ein von der russischen Regierung bei der 
Bunk gehaltenes, jederzeit zu ihrer Ver- 


tügung stehendes Guthaben. 


Dem Zarenreich macht es besondere 
Schwieligseiten, das für die Kriegtührung 
notwendige Geld aufzubringen Die ver- 


Auslande Mittel durch An- 


suche, im j } 
sind nur zum Teil 


leihen zu erhalten, 


4 


Am 27. f 


Cafe 


an der Petrikauer Strafie 


9 


Abendbrote verabfolgt. — Hochachtungs voll 
; g 


— EBD —— 29002000. 
Das Ball haus Hleronim schiff, Petritauer straße Ar, 78 
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Abernimmt 


SWechſel und Tratten auf alle er antplähe, f 
Seichsbantfheds ` 


Schecks auf die Azow⸗Don⸗ und Wolga⸗Kamabank und auf alle 


anderen Inſtitutionen, 


cheine der Azow⸗Don⸗ und Wolga⸗Kamabank. 
PA e der Warſchau⸗Wiener⸗ u. Lodzer Fabriksbahn, 


Zinſentupons aller Wertpapiere, 


Beleihung von Lebens verſicherungspolicen á 6% pro anno. 


die Milchhandlung der Güter 


landel 


Februar auf Rbl 


gemacht wird, 


.0.0..,0090002091 002110000 
März wurde unter der Benennung 


Nr. 108 eine Speiſeanſtalt 
eröffnet. — Es werden Frühſtücke, Mittageſſen aus 4 Gängen zu 50 Kop. und 


Sg 9 


ihrer Güte wegen bekannt, empfiehlt täglich friſch 


Deutſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 31. März 1915. 


Januar stand es auf Rbl. 3000. Anfang 


und auch dies iediglich unter g. cssen 
Opfern geglückt. Deshalb muss Russland 
in steigendem Umfange auf den inne en 
Markt zuruckgreiten. So hat es soeben 
erst zwei innere An eihen von je Rbi 500 
Millionen herausgebracht. Lavon kann 
Jedoch auch nur ein kleiner Teil seiner 
Erfordernisse gedeckt we den; der Haupt- 
teil bleibt noch zu befriedigen. Da die 
russische Finanzwirtschaft von jeher stark 
aut die Zufuhr auslandischen Kapitals 
anzewiesen war und eine so.che gegen- 
wärtig nicht möglich ist, ist sie durch 
die Kriegslage ganz besonders in Un- 
ordnung geraten Auch die bisher aus- 
gegebenen inneren Aneihen. über deren 
Zeichnungsergebnis in der Oeffentlichkeit 


‚nichts bekannt wurde, konnten nur unter 


weitzehender Hılfe der Russischen Staats- 
bank, d. h. unter erheblicher Vermehrung 
ihres Notenumlaufs untergebracht werden. 
Der Notenumlauf des instituts ist denn 
auch andauernd im Steigen Vor dem 
Kriege am 21. Juli hatte er Rb] 1634 Miil. 
betlagen; er war dann bis 14. August 
v. J bereits auf Rbi. 2321 Mill. gestiezen. 
Nachher setzte sich die Steigerung lanz- 
sam, aber ständig fort, so:iass er nach 
dom letztvoriiegenden Ausweise vom 
21. März d. J. auf Rbl. 3,180,9 Mill. ange- 
kommen ist In der Bankvertassung war 


vorgeschrieben, dass bis zu Rbl. 600 Mill. 


Gie Noten wenigstens zur Hälfte, darüber 
hinaus voll durch Gold gedeckt sein 
müssen Diese Bestimmung über die 


| Golddeckung wu de indes nach Ausbruch 


des hrieges ausser hraft gesetzt, was 
üb igens auch während des russisch- 
japanischen Krie res der Fall war; ausser- 
dem wurde die autorisierte Maximalgı enze 
von Kreditbilleten um Rbl. 1:00 Mill er- 
höht. Nachher erfolgte wiederholt eine 
E weiterung des Notenkontingents, 80 
Mitte November auf Rbl 2900, im 
Dezember aut Rbl 2925 Mil, Mitte 


3125 Mill. und zuletzt 
aut bl. 3150 Mill. Diese Grenze ist jetzt 
in einem Sprunge um Rbl. 1000 Mill, 
also auf Rbi. 4:50 Mill. 
worden. Dass eine neue Erweiterung 
eintreten würde, stand zu erwarten, nach- 
dem der tatsächliche Notenumlauf der 


geschrumpit war. Das jetzt ansehnlich 
erhöhte ontinsent gibt der Bankleitung 
die Möglichkeit, die Notenpresse lebhaft 
in Bewegung zu setzen, und es ist anzu- 
nehn,en, dass davon ausgiebig Gebrauch 
zumal die Russische 
Staatsbank als reine Staatsanstalt auch 
früher schon in oft recht autok atischer 
Weise von Seiten der Regierung in An- 
sp:uch genommen wurde, oft tür Zwecke, 
die spekulativa Tendenzen zeigten und 
also ausserhalb des Bereichs einer Noten- 
bank zu bleiben hätten. Dadurch, dass 
seit Kriegsbeginn, obwohl das Land eine 
heimische Goldproduktion hat, die für 
1914 auf über Rbl, 50 Mill. geschätzt 
wird, der Goldbestand der Russischen 
Staatsbank sich nicht nur nicht erhöht, 
sondern sogar noch vermindert hat — er 
betrug am 21. Juli v 1. Rbl. 1601, jetzt 
noch Rbl. 1569 Mill’ während gleichzeitig 
die Auslandsguthaben von Rbl, 144 Mill 
auf Rbl. 141 Mill zurückgingen — e gibt 
sich eine wesentliche Verschlechterung 
der Notendeckung, was als ein Haupt- 
grund für die starke Entwertung des 


die Verwaltung. 
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verkaufen: ſchöne Tiſchkredenz, 
Tiſch, Stühle, Ottomane, Tru⸗ 
meau, Bettſtellen mit Matratzen, 
Wäſcheſchrank, Waſchtiſch mit 
Marmorplatten, Bilder. Niko⸗ 
lajewfka 95, W. 27, Front, 1. Stock. 


Portemonnaie 1205 
mit 60 Rubel Inhalt u. Requi⸗ Mark 1.50. 
ſitionsſchein, ausgeſtellt auf den ins Feld. 
Namen Stenzel & Below, 2 Loſe N 
der Pab. Wohltätigkeitslotterte 
und andere Papiere verloren. 2088 
Gegen 60 Rubel Belohnung ab⸗ 
zugeben Karolaſtraße 26, W. 4. 


gu vermieten 
1 möbliertes Zimmer und 


hinaufgesetzt 


Maimalgrenze so sehr nahegekommen, 
aso die Notenreserve stak zusammen- 


ſtatt, zu welcher die 


„N. B. Sollte die Generalverſammlung wegen nicht voll⸗ 

Je Made Erſcheinens der Mitglieder nicht zuſtande kommen, 
1 N ſo ſindet dieſelbe Montag, 

faſt neu, ſehr billig, ſofort zu ohne Rückſicht auf die Mitgliederzahl ſtatt. 


— — —-— 
200 gr. Kartspiritus 
0 gr. Nartspiritus 
3 N & l 
mit Feldkocher „Sieg“ 
zum Erwärmen der Hände, zum Stiefelaustrocknen mit 10 Kohlen 
Beftes Luntenfenerzeug Mark 0.80, frei Porto 


Frz. H. Thallmaier, 
Hofl., München, Theatinerſtr. Nr. 18. 


Gelegenheitskauf 
für Groſſiſten! 


Verkaufe größeren Poſten rein⸗ 
wollener Militär⸗Socken zolle 
frei hier, ſoſort für jeden an⸗ 


A 5 mittags, findet in unſerem 


Rubelkurses anzusehen ist. Dass die 
Russische Staatsbank bei Abschluss des 
russischen Schatzscheingeschäfts im vori- 


gon Herost L 8 Mill Gold als Sicherheit 


nach England abzugeben hatte, bildete 
eine starke Belastung tur das russische 
Noteninstitut Dazu hat dieses kürzlich 
noch obendrein mit samt der Bank von 
Frankreich sien veroflichtet, den Gold- 
bestand unter Umständen ganz der Bank 
von England zu: Vertüg ug zu stellen. 


Das sin! die Besitzer russischer und 


französischer Banknoten schlechte Aus- 
sichten, besonders da ihr Umlauf in bei- 
den Ländern andauernd sta k in Zunahme 
ist, also bei wenig verände tem Gäld- 
bestand ihre Deca ung sich ohnehin ver- 
schlechtert hat. 8 EO men 
Deutschland. 
Preiserhöhungen für Eisenguss. 
Die schlesisch-ostdeutsche u. 
die mitteldeutsch-sächsische 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- 
eiessereien erhöhen vom I. April ab die 
Gusswarenpreise um mindestens lv: pt. 
aut die Stückpreise für Beschlag und 
Verieinerung bzw 2 M je Doppelzentner 


für sonstige Gusswaren. — Die baye- 
rische Gruppe des Vereins deutscher 


Eisengiessereien erhöht die Gusswaren- 
preise um 2 M. für 100 kg | 
Vom obe:schlesisehen Kohlenmark. Der 


Kohlenmarkt in Oberschlesien zeigt dasselbe leb- 


hafte Bild. Die Situation betr. der Ausfuhr ist in- 


sofern geklärt, als nach Oesterreich-Ungarn Kohlen 


ohne besondere Ausfuhrbewilligung exportiert wer- 
den können Hausbrandkohle ist ständig stark 
gefragt, 
zwar etwas erhöht werden, doch ist es immer noch 
nicht möglich, den gefragten Bedarf voll zu decken. 
Direkter Mangel ist in Nusskohle und Erbskohle 
vorhanden. Während Grobkokle und Staubkohle 
reichlicher gefördert werden. Trotz der am 
1. Januar durchgeführten Preiserhöhung für fast 
alle Sorten Kohle hat sich der Durchscnittsnetto- 
erlös der Gruben nur unwesentlich erhöht, denn 
die Selbstkosten der Gruben haben sich erheblich 


gesteigert. In Koks ist das Geschäft zufrieden- 
stelle nd, auch hält die Produktion mit dem Absatz 


gleichen Schritt. Briketts werden stark begehrt, 
aber das Angebot ist schwach. Infolge der Knapp- 
heit werden aus der Niederlausitz viel Braunkohlen- 
briketts bezogen. Auch Braunkohlenförderkohlen 
finden in verschiedenen Fabrikbetrieben aus 
Mangel an Steinkohlen verwendung. Die für 
diese ben bezahlten Preise stellen sich verhältnis- 
mässig hoch. \ l 

Aus dem deufschen Webs feffgewerbs wird ge- 
meldet, dass die Mehrzahl der Wollen- 
webereien mit der Ablieferung von Militärtuchen 
noch auf längere Zeit voll beschäftigt ist, 
die Anfertigung von Herrenstoffen für die Zivil- 
bevölkerung wird von vielen Betrieben, wenn auch 
in beschränktem Masse, wieder aufgenommen. 
Stiler ist das Geschäft in den Wollwebereien, 
welche Damenstoffe herstellen, geworden, doch 
werden die Aussichten selbst in bezug nuf das 
Ausfuhrgeschäft nicht ungünstig. beurteilt 
Wenig hat sich die Lage der Wirk- und Strick- 


warenindustrie in dieser Woche geändert; der | 


Eingang neuer Aufträge war nicht bedeutend. Die 


Baumwoll-Spinner und Weber verlangen höhere 


Preise, die bei Bedarfskäufen von der Kundschaft 
auch bewilligt werden. Ohne Ausnahme ausser- 
ordentlich stark beschäftigt bleibt die Flachs- 
spinnerei-und ebenso oie Leinenweberei: 
auch die ferneren Aussichten in diesem Zweige 
werden als günstig bezeichnet. In der Seiden- 
industrie hält die Besserung der Lage an. 


Kirchen⸗Geſang⸗Verein der St. F 
Trinitatis⸗ Gemeinde zu Lodz. 
Donnerstag, d. 1. April, um 4 Uhr nad- 


Lokale, Konſtan⸗ 
tinerſtraße 40, die übliche . 


Herren Mitglieder höfl. eingeladen werden. 
Der Vorſtand. 


den 12. April, um 4 Uhr nachmittags, 
1215 


nur Mark 1.50, Tafchenwärmöfchen, 


—— 
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zu verkaufen: Otiomane, Näh⸗ 
maſchine, Schrank, Spiegel, Tiſch, 
Bettſtelle, Nachtſchränkchen, Blu⸗ 


wild auf viele Millionen 


auch Gaskohle; die Produktion konnte 
und Halske“, 


niskirche, 
mann. 


mann. 


f Lodz, Petrikauer Str. 213, Tel. 


gersöſteten 


= rohen Noſinen Sultauin - 

nr Jahres⸗ | a Paumen Gel nete 
IL: | Katao, Brenn-Oel 
General - Berfammfung| 1 1 Tar 


Elektriſche Kaffee-Röfterei.— Zucker⸗ und Kolonial- 5 
Waren. — — Engros- und Detail⸗ Verkauf. 


Für Wiederverkäufer 
offeriere große Poſten 
ſchwer genagelter 


Schuhe u, öchaffſtiefel 
ſowie große Poſten 
ger enha ter für Militär chaft tiefe. 
Leopold Friedberger, Frankf. a. M. 


Für Briefmarkenſammler !!! 

Die neueſten Weltkriegs⸗ 
marken von Rußland 1615, 
Reihe komplett nur Mark 2 
Außerdem erhält jeder Käufer 
30 Stück ruſſiſcher Brief⸗ 
marken gratis. Marken aller 


Oesterreich-Ungarn⸗ 

Kriegsschäden in der galizischen 
Holzindustrie. Die Russen haben, wie 
wir hören. in der galizischen Holzindustrie 
starke Ve wüstungen angerichtet Die 
bedeutende Dampfsäge in Belzec. früher 
der Oberschlesischen Holzindustrie A. G. 
gehörend, und die holzindustriellen An- 
lagen der Firma L. Krieser in lurta am 
Stryj wurden mit den Holzvorräten abge- 
brannt Etwa ½ Millionen Stück Bahn- 
schwellen, die an den Stationen Rawa- 
ruska, Sokal und Krystonopol lagerten, 
wurden raquiriert. Zum Teil wurd n die 
Holzvorräte auf den Schneidemühlen an 
rasssischa Plünde er verkauft. Der 
Schaden, den die Holzindustrie erleidet, 


beziflert. 


Russland. 


Die in Lodz requirlierte 
| Baumwolle. | 

Wien, 27. März. Von der in Lodz be- 
schlagnanmten Baumwolle wurde der 
kest von 2400 Ballen hier versteigert und 
zu 5 bis 50 Kronen über Ausrutungspreis 
abgenommen. 


Zur Liquidation der Gesellschaft für 


elektr. Beleuchtung in St. Petersburg, 
Petersburg, 28. März Trotz vieler 


Bemühungen des schweizer: Gesandten 
und des Appels schweizer Aktionäre an 


das Publikum, ist die Liquidation der 
Gesellschatt für elektrische Beleuchtung 
beschlossene Sache. Sie erfolgt durch 
besonderen Gesetzentwurf. 

Brand der Fabrik von „Siemens 
Die Fabviikbauten der 
Firma Siemens und Halske in 
Moskau, wahrscheinlich der gleichnamigen 
Petersburger Aktiengesellschaft gehörig, 
sind laut „Tägl Rdsch.“ angeblich duch 


‚Feuer zerstört worden, wobei auch 
ein Teil der Maschinen vernichtet wurde: 


„Russioje Slowo“ veranschlagt den 
Schaden auf Kbl. 400, mA.. 
Dampferverkshr Reval-Stockholm. 

Stekholm, 26 März Eine russische 


Gesellschaft hat sich, wie hier ver- 
lautet, gebildet, 


die einen regelmässigen 
Dampferve kehr zwischen Reval und 


Stockholm einrichtet. 


Schweiz. 

Rus der schweizerischen Schoko- 
iade-industrie. Die Schokolzdetabrik 
Suchard hat nach dem „Bund“ die Preise 
aller Haushaltungs-Schokoladan, je nach 
Qualität, um 20 bis 40 Kappen per Kilo 
bezw. um 10 bis 20 pCt erhöht, und 
zwar ılckwirkend auf den 18. d. M. 
Die Kakau-Pulver wurden von Sucha.d 
je nach Qualität um 40 Rappen bis Frs. 1 
per Kilo erhöht | 


Kirchliche Nachrichten. 


Karfreitag, vormittag 9 Uhr: 
kirche, 
mann. 


rei ` B St. Johannis⸗ 
ilitärgottesdienſt. Diviſionspfarrer Willig⸗ 


vormittag 9 Uhr: St. Johan⸗ 


1. Oſterfeiertag, 
Militärgottesdienſt. Diviſionspfarrer Willig- 


2. Oſterfeiertag, vormittag, 9 Uhr: St. Johan- 
niskirche, Militärgottesdienſt. Diviſtonspfarrer Willig⸗ 


5 s-, 
empfiehlt: T. : 


K aff e e, Noſinen Eleme 


Bekanntmachung. 
Reauiſitionsſcheine: 1) aut 
20 Mk., vertauſchtes Pferd: 2) auf 
9 Korzec Hafer, unterſchrieben 
von Jakobowicz; 3) auf 6 Korzec 
Hafer, 4) auf 35 Pf. Hafer. Der 
ehrliche Finder kann obiges ab- 
geben. Ygierzer Straße Nr. 60, 
bei M. N. Golds ein. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt. 1217 
Abreiſehalber 


muß meine Möbel 


billig verkaufen. Frau Ks priek, 
bei Gärtner Henniy, Karniſche⸗ 
witze, beim Bahnhof in Pa⸗ 
bianiee. { 


dee 


pro 

560. 8 5 
Gelegenheitskauf !!! 
Schwere Militär s Untere 

Bojen Sück 1.90, reinwollene 


1 Zimmer und Küche 


„Paprotnia und Walewiee“, I 3i | 
Annaſtr. Nr. 19, W. 7. 1204 


mentiſch und verſchiedene Klei⸗ Länder ſind ebenſo erhältlich bei 
A 8 nigkeiten. Widzewſkaſtr. Nr. 78, Bruno Benndorf, či- 
Britjejpftzage Nr. 63. Telephon 27 80. 1206 


nehmbaren Preis. Hötel Savoy, N 
1218 W. 28, rechte Offiz., 3. Eingang. powaſtraße Nr. 80. 


Socken Paar 1.10, ſofort lie⸗ 
Krötkaſtr., Zimmer 627. 


ſerbar. Fricke, Stettin, Große 
Wollweberſtraße Nr. 10. 1068 


Syteler und Leit Straße Nr. 16). In ſeiert der große an: 1 9 5 5 

eiter das 20 ithi : 
Großen Theaters“, Herr W L a Wa sma D ſei een : 
| Zur Aufführung gelangt zum erſten Mal auf der jüdiſchen Bühne das klaſſiſche Meiſterwerk 4 


98 $ i Bictor Hugo, Miuitbegteitang v ger Olinteype Besdi, — Ser Diet Waksmann Dertöspert die 


Eintri ten Beſuchern eh ſich rechtzeitig mit 
Eintrittskarten zu desen Villettvorverkauf ah bei dber et 
55 je 4 40 n er 20 r. des G Großen Theater. Piee ” Gr er . 5 ir E. 


RR: — — Ang, i Mittwoch den 31. in 1918. . 


im denten Leſatnngsgebtet des Oſtheeres bert: eite und ſomit die ige Zeitung Betas 


= Sie gelangt ebenſo in die Hütte des deutſchen Webers und Anſiedlers, wie in die Paläſte 
der % ME 1 Lodz, Dombrowa und Petrikau und in die Erdhöhlen der deutſchen Truppen 
dicht an den Schützengreken. 

Seie vermittelt den peiftigen Verkehr wi chen den Schützengräben und b Batterieſtänden iu Oſt 
und Weit mit der = Nat. 


Wir laden alle ein, die für dentſches Leben in den poluiſchen Landen 
daher zum Bezug einen Sinn haben. 


| innerhalb des dentier Poſtgebiets (wortänf g nur Streifönndfendung 
Der Beugspreis bei tägit: möglich) Mk. 6. — vierteljähil. oder Mk. 2. — monatl. 


Wir laden ein alle, die in den polniſchen Lauden 

» auch zur Anzeige Ii A nfgabe Rußlands Abſatz für ihre Ba ſuchen. 

Seite 500 Mk. —, l, Seite 300 NE, 1 Seite 160 Mk.—. 

der Anzeigenpeis beti igl: Sie „ogelpalteite Nonpareillezeile 50 Pfg. — Somiten, Vereins⸗ 

und kleine Anzeigen nach Vereinbarung. | 

Alle Schreiben, Hufen, en, Aufträge, Handſchriften ſind a ſchließ lich zu richten au den 

Verlag ber Deutſchen Lodzer Zeitung, Lodz, Petrikauer Straße 86. ; | 

e Handſchriften⸗ und e me für Dentihland befindet ſich beim Verlag der 
8 G. m. b. 8. Berlin SW 11, Tenpelhofer Ufer 334. 


bn um Hall u „1 „Dee Uode Ji ung" 5 


im Alter oen 37 Jahren zu ſich in die Ewigkeit zu nebmen. 


Die Beſtattung des teuren . ! Tennerkteg, den 1. e a. e., um 79.3 Ur ned duct rem Aian bauſe, ngen ft. Straße Nr, 326, aus ei. 
dem alten evangelischen Sie hof ws | 


12s Die traneruden Hinterbliebenen 


| R. Braufig; Im. Tode. 


Pelilkaue- ölraße Nr. 128, 
Fiiale Didar. Ar. 6, 


e und 


| dor Andahmunger m. ma. Be 


Sofort lieferbar: 
dur den Olerliſchl 


ca 50 Did. Fanghoſen geſtrickt M. 27.— p. Did. 
„20 „ Fanghoſen ohne Naht „ 20,50 „ „ 


€ „ 25 „ Futterhoſen „ 37,00 „ „ 
9 : R 2 tikel l b; ik. „ 30 „ Futterjacken ze „ 905 E96 „„ 
| ; Br F ; ” „ 20 vollgem. Normalhemden, 36 „ 
justav Keilich's 18 5 -F 4011 „100 . Pulswärmer „ 8,00 „„ 
Große Auswahl in Lederwaren, „Socken „» 233,00 „ 


Sportgegenſtänden, Gerten und 
Reiſeutenſilien. 
Reparaturen ſowie Beſtellungen 
werden prompt und ſchnellſtens 

— | 1048 


Ernſtliche Reſlektanten wollen ſich wenden an 


Paul Freund, Köln a. Rh., Poſtf. 125. 


Der geschnackvöllste und Jein. o 


Muchnys g in 


zu haben i] ‚ros und detail 


Widzewska 133, Ecke orls; 5 


Barmer Tagala) . 


tlich für Ppontite> 
Berliner 1203 Hes 59 nn 1, — 


(Konserven) Tafel- Essig Nr. 1 


cet Stotowy) unentpeprrich, Fabrik: Lodz, 
1 Drlaſtraße Ar. 25, Telephon 9— 95. Details 
7 verkauf: Wibzewitaſtraße Nr. 143. — — 
2105 


Vor zuchahmungen nid gewarnt. 


> Direkte Lieferung 


an die im Felde liegenden Truppenteile 


Ai garantiert natarreinn Weine. 


- j i = . i 27 Faan Ruwer, Rhein, und Pf i ; 
Greheg Aherter (Konſtantiner K Hilger Abend! Sonntag abend, den 4. April, fa ee 


. iu ooz m g 3 b. 


1.— an, Rotweine von Mek. 
Cognac, Rum und Arrak. 1067 


Trieriſcher Winzer⸗Verein Akt. Gef. — Vereinigung 
von Winzergenoffenſchaften und Winzern. 


Trier a. d. Moſel. Berlin N. W. 7, Dorotheenſtr. 31, 


Auch telegraph. u. beieffice a werden prompt erledigt, für Feuilleton: N : 
Pelohnung ten LH Aer e. 
far e ae 


O Ma rf! F i für Fantek Albyk Balle, 
it Geld und jä mich rtvoll kt. 
ur Breftoge gere e ars e keene ia. ‚Sam dien 


Biere iſt am Son abend verloren 
1 u 100. i Alle in Lodz 


feiner Bühnentätigieit, 


etto“ 


% Belohnung 


bang enn der Ni n des Rigsletto.— esch gen We ec big Mann. — Um 


e zu Vermeipen wird den ge 


nta 
Fe Logen egangen. Der ehrli moer Dim beten. e eb i 
os ma 5 V Bobning m er Bert 


